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Zl. 1.25; 
f nummer 20 Groſchen. Sonntags 35 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
An den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, 1 

nzel⸗ 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſchecktonto 63.508 | 


Seſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 —3. 30. 


Gegen die Diltatur. 


die P. B. G. verbleibt in der Oppofition. 


Das Zentralkomitee der P. P. S. hat zu der Lage 
Stellung genommen, die durch den Regierungswechſel her⸗ 
vorgerufen wurde, und faßte nach ausführlicher Debatte 
nachſtehenden Beſchluß: a 

„Die ſchwere wirtſchaſtliche Lage des Landes, die ein⸗ 
heitliche Oppoſitionsfront faſt der ganzen Bevölkerung, be⸗ 
ſonders aber die energiſche Haltung der Arbeiterklaſſe, ſer⸗ 
ner die immer ſchwierigere internationale Lage Polens, — 
alle dieſe Tatſachen zuſammengenommen haben die regie⸗ 
renden Faktoren dazu gezwungen, im Verlaufe der letzten 
Regierungskriſe eine andere Methode anzuwenden, als bis⸗ 


her, eine Methode, die den Schein der Verſaſſungsmäßig⸗ 


keit trägt. N 
Die endgültige Art der Erledigung der Kriſe ſowie die 
uſammenſezung des Kabinetts Bartel beweiſen jedoch, 
ß eine weſentliche Aenderung in dem Regierungsſyſtem 
der Nachmaizeit, das ſich auf eine verſteckte Diktatur ſtützt, 
noch nicht eingetreten iſt. 
Angeſichts deſſen erachtet es das Zentralkomitee der 
P. P. S., auf oppoſitionellem Standpunkt ſtehend, als not⸗ 
wendig, weiterhin den Kampf um die Liquibie des 


Syſtems der verſteckten Diktatur des Marſchalls Pilſudſti 


zu führen und fordert die Arbeiterklaſſe zu dieſem Kampfe 


Wir haben ſchon während der Regierungsbildung durch 
Prof. Bartel als auch nach der Bekanntgabe der Miniſter⸗ 
liſte mahrfach darauf hingewieſen, daß das eigentliche Ziel 
der Opposition durch den Sturz des Kabinetts Switalſki 
noch nicht erreicht iſt, daß die herrſchenden Kreiſe, durch die 
Umſtände gezwungen, wohl Männer mit beſſeren „Um⸗ 
gangsformen“ an die Spitze geſtellt haben, daß aber das 
Syſtem als ſolches unverändert geblieben iſt. Wir haben 
former nachgewieſen, daß das Weſen des Nachmaiſoſtems 
im Grunde genommen darin beſteht, daß der Wille Pilfud⸗ 
Mia allein maßgebend iſt. In ſolchen Verhältniſſen iſt es 
von untergeordneter Bedeutung, wer Miniſterpräſident iſt, 
denn jeder Miniſterpräſtdent empfängt ja die Befehle von 
— ſeinem Kriegsminiſter, dem Marſchall Pilſudſki. Wir 
haben der Meinung Ausdruck gegeben, daß von einer tat⸗ 


ſächlichen Beſeitigung des Nachmaiſyſtems erſt dann die 
Rede ſein kann, wenn die „verkappte Diktatur“ Pilſudſkis 
aufhören wird, das politiſche Leben Polens zu beherrſchen. 

Der angeführte Beſchluß des Zentralkomitees der 
P. P. S. ſowie die von uns veröffentlichten Reſolutionen 
der Zentralen Gewerkſchaftskommiſſion zeigen nun, daß die 
polniſche Arbeiterklaſſe die wärtige politiſche Lage 
ebenſo einſchätzt. Sowohl die Reſolution der Gewerkſchafts⸗ 
zentrale als auch der Beſchluß der Parteileitung der polni⸗ 


ſchen Sozialiſten ſehen das Weſen des heutigen Regimes 


im der verſteckten Diktatur des Marſchalls Pilſudſki und 
ſind ſich darin einig, daß der Kampf der Arbeiterklaſſe wei⸗ 
tergeführt werden muß bis zur Beſeitigung dieſer Diktatur. 
Da auch der jüdiſche „Bund“ dieſelbe Anſicht geäußert hat, 


können wir feſtſtellen, daß die ſozialiſtiſche Front in Polen, 


die durch die P. P. S., die D. S. A. P. und den Bund ver⸗ 
körpert wird, ſich einig iſt in der Beurteilung der politiſchen 
1 1 daher auch den weiteren Kampf gemeinſam füh⸗ 
ven wird. 7 
Selbſtverſtändlich ſoll dadurch dam Sturz des Kabi⸗ 
netts Switalſli ir e Bedeutung abgejprocen werden. 
Es muß objektiv fe 1155 werden, daß der „ſcharfe Kurs“, 
der Kurs der Knebekung der Freiheit des Wortes, der Re⸗ 
pveffalten und Schikanen vorüber iſt, daß dadurch der 


Kampf der Arbeiterklaſſe eine Erleichterung erfahren hat. 
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Der Beſchluß der P. P. S. hat offen bekundet, daß ſich 


die P. P. S. weiterhin in Opposition befindet, daß ſie als 


ihr Ziel die reſtloſe Beſeitigung des Syſtems der geheimen 
Diktatur betrachtet. Dieſer Beſchluß hat in den Kreiſen der 
Sanacja einen Sturm entfeſſelt. Als erſter meldet ſich der 
„Przeglond Wieczorny“, der in dem Artikel „Gegen wen 
wendet ſich die Oppoſition?“ über den ſozialiſtiſchen Be⸗ 


ſchluß herfällt. Er ſchreibt: „Es iſt hier klar und unzwei⸗ 


deutig ſeſtgeſtellt, daß die Oppoſition gegen den Marſchall 


Pilſudſti gerichtet iſt. .. Die Oppoſition verfolgt weiterhin 


ihre maximalen Ziele.“ Der „Przeglond“ verſucht nach⸗ 
zuweiſen, daß es keinen Zweck hat, mit der Oppoſition 
milde zu verfahren, da ſie den Kampf gegen das Syſtem 
doch nicht laſſen will. \ ar 


Große Telephon⸗Spionage⸗Affäre. 


Das belauſchte Telephongeſpräch Prof. Bartels mit Staats prüfident Mos tick. 


In Warſchauer politiſchen Kreiſen wird zurzeit ein 
Fall ſtark kommentiert, der ſich am 27. Dezember v. . 
während der Regierungsbildung zugetragen hat. Der da⸗ 
mals mit der Kabinettsbildung beauftragte Prof. Dr. 


Bartel hatte ſich vom Schloſſe aus, wo er zeitweilig 


Wohnung genommen hatte, telephoniſch mit dem in Spala 


weilenden Staatspräſidenten Moscicki verbinden laſſen, 


um dieſem Bericht über die Lage und über die Ergebniſſe 
ſeiner Verhandlungen mit den einzelnen Mitgliedern des 
zu bildenden Kabinetts zu erſtatten. Tags darauf kolpor⸗ 
tierten gewiſſe Leute ein gedrucktes „Kommuniqus“ dieſes 
Bench 8 gen Geſprächs und ließen ſich hierfür gut 
n. 

Dieſer Fall kam zur Kenntnis der Behörden, die ſo⸗ 

ſort eine Unterſuchung einleitete, um den Urheber dieſes 


ganz ungewöhnlichen Falles von Telephonſpionage zu er⸗ 


mitteln. Auf Grund der vom Unterſuchungsrichter beim 
Appellationsgericht, Luxenburg, geführten Unterfuchung ist 
ein Mitarbeiter der Preeſſagentur „Agencſa Wschodnia 

namens Jan Seinfeld verhaftet worden. Er hat das 
von irgendeiner Amtsperſon belauſchte und ihm über⸗ 
mittelte Telephongrſpräch Prof. Bartels mit Staatspräſi⸗ 
dent Moscieki in einem anonymen Bericht für die Preſſe 
veröffentlicht. Der verhaftete Seinſeld hat bereits zuge⸗ 
geben, der Urheber und der Verbreiter des Berichts zu ſein. 


Tahingegen konnte noch nicht einwandfrei feitgeftellt wer⸗ 


den, wer das Geſpräch in der Telephonzentrale belauſcht 
und aufgenommen hat. In Frage kommen zwei Telepho⸗ 
niltinnen, die während des Geſprächs Bartels in der Zen⸗ 


trale Dienſt hatten. Beide Telephoniſtinnen wurden ſoſort 


in Haft genommen. 5 DR 
Die ganze Angelegenheit erſcheint umſo merkwürdiger, 
als der frühere Poſtminiſter Miedzinſti auf wiederholte 
Vorſtellungen der Sejmoppoſition ſeinerzeit die ſeierliche 
Erklärung abgegeben hat, daß innerhalb des polniſchen 
Telephonweſens keinerlei Spionage getrieben werden 
könne, Idas Betreten jener Stellen, an denen ein 
Belauſchen von Geſprächen möglich ſei, nur Amtsperſonen 
erlaubt iſt, die an die Pflicht der Amtsverſchwie⸗ 
genheit gebunden ſind. 


Die Untersuchung der Ereigniſſe 
vom 31. Ottober v. 9. 


Die vom Sejm eingeſetzte Sonderkommiſſion zur 
Untersuchung der Ereigniſſe in der Vorhalle des Sejms am 
31. Oktober d. J. hat ſich heute endgültig konſtituiert, einen 
entſprechenden Arbeitsplan entworfen md angenommen. 
Auf Grund des Reglements iſt die Sonderkommiſſion be⸗ 


rechtigt, Zeugen und Sachverſtändige vorzuladen, zu ver⸗ 


eidigen usw. $ 
Zum Vorſitzenden der Kommiſſion wurde Abg. 

Czetwertyn 51 vom Nationalen Klub gewählt. Re⸗ 

ae iſt Abg. Dr. Liebermann, Sekretär Abg. Po⸗ 

doſki. - 

un Montag wird das Unterſuchungsverfahren er⸗ 

öffnet. 


eitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangeboet 
25 Prozent Rabatt. 1 
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Oplata pocztowa uiszezona ryczaltem 
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8. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Taxt für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Zaleſtis Vorſpiel für Genf. 


Der polniſche Außenminiſter Zaleſki wird bekanntlich 
Präſident der 10.Ratstagung, die am 13. Januar in Genf 
zuſammentritt. Aus dieſem Anlaß hat der polniſche Außen⸗ 
miniſter die Preſſe zu ſich geladen, um die Bedeutung dieſer 
Tage beſonders zu unterjtreichen. Nachdem wir ſchon faſt 
jahrelang kein wirkliches außenpolitiſches Expoſe im Sejm 
gehört haben, muß dieſe Erklärung vor den Preſſeleuten 
als Leitlinie der polniſchen Außenpolitik gelten und man 
gewinnt den Eindruck, daß die Stimmung des Herrn Za⸗ 
leſki über Polens Außenlage nicht beſonders günſtig iſt. 
Denn nirgends ſehen wir einen offenen Ausblick, ſondern 
nur Allgemeinheiten, die ſich immer wieder in der Preſſe 
wiederholen und eigentlich nur durch Angriffe der Oppoſi⸗ 
tion in politiſcher Hinſicht belebt werden. Wahrſcheinlich, 
um ſich für die Rolle in Genf beſonders vorzubereiten, iſt 
Zaleſti nicht nach dem Haag zur Wahrnahme polniſcher 
Intereſſen gefahren, denn ſeine Role auf der erſten Haager 
Konferenz war wirklich nicht beneidenswert und um es 
glei zu jagen, ſie hat Polen nichts eingetragen, es ijt mit 


leeren Händen heimgekehrt. 


Der Außenminiſter betonte denn auch die Wichtigl. 
der Völkerratstagung im allgemeinen und unterſte, 
eigentlich nichts, was für Polen beſonders wertvoll werden 
könnte, der Wahrheit ins Geſicht geſchaut, gebt alſo der 
polniſche⸗Außenminiſter zu, daß Polens Rolle völlig ab⸗ 


hängig iſt, von der Leitung ſeiner großen Freunde, über 


die noch zu ſprechen ſein wird. Darum unterſtreicht auch 
der Außenminiſter weſentlich die wirtſchaftlichen Fragen, 
die nicht nur für Polen, ſondern heute für Europa maß⸗ 
gebend ſind und deren Durchführung nur möglich iſt, wenn 
der friedliche Zuſtand aufrecht erhalten wird als die Feſtt⸗ 
gung des Friedens Hauptaufgabe aller Weltpolitik im 
Völkerbund verbleibt. Denn die beſten wirtſchaftlichen 
Grundſätze nützen nichts, wenn die Staaten fortgeſetzt bes 
müht ſind, ihre Einnahmen mehr für Kriegszwecke zu ver⸗ 
wenden, denn fie wirtſchaftlichem Aufbau zu übertragen. 
Und Europa zeigt heute leider das wahre Geſicht in der 
Richtung, daß für Rüſtungszwecke in den verſchiedenſten 
Arten mehr ausgegeben wird, als für den Wiederaufbau, 
ſei es in ſozialer oder ſonſtiger Beziehung. Und da ſieht 
man auch aus den Schlußfolgerungen Zaleſkis, daß er klar 
unterſtreicht, daß man den Frieden wollen ſoll, aber auch 
die Kraft beſitzen muß. Wie dieſe „Kraft“ zu deuten iſt, dos 
kann man am beſten aus dem Staatshaushalt erſehen, wie 
hier die Militärpoſitionen von Budget zu Budget inzwi⸗ 
ſchen gewachſen ſind. 

Viel intereſſanter iſt es, was der Außenminiſter zur 
Haager Konferenz zu ſagen hat. Politiſch iſt ja Polen an 
dieſer Konferenz weniger beteiligt, indeſſen finanziell 
außerordentlich, denn dort wird das Los entſchieden, wie 
man mit der Schuldenregelung verfahren wird, dort wird 
auch entſchieden, welchen Anteil Polen daran haben wird, 


und zwar nicht- für ſich ſelbſt, jondern im Rahmen der Oſt⸗ 


reparationen, die eben im Haag außerordentlich ſtark um⸗ 
ſtritten werden. Und mit Recht hebt Zaleſki hervor, daß 
die Regelung der Finanzfragen für Polens finanzielle Zu⸗ 
kunft von ungeheurer Bedeutung ſein werden, und daß 
dieſe Regelung letzten Endes ausſchlaggebend ſein wird für 
die politiſche Geſtaltung Europas. Vom Haag aus wird 
ſich die Verwirklichung des „Geiſtes von Locarno“ über⸗ 
ſehen laſſen. Und zu dieſem Geiſt von Locarno hat der 
Außenminiſter ein großes Vertrauen, wenn er auch die 
Schattenſeiten dieſes Vertrages für Polen nicht verkennt 
und von hier aus konumt der Außenminiſter zu den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen, die gleichzeitig die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Beziehungen an ſich feſſeln ſollen. 

Faſt ſcheint es, daß der Außenminiſter Genf und Haag 
nur benutzt hat, um etwas zu dieſem heiklen Thema der 
polniſch⸗franzöſiſchen F der zu ſagen. Man wird ſich 
deſſen erinnern müſſen, daß der franzöſiſche Außenminiſter 
Briand bei der Verteidigung ſeiner Politik oft Polen in 
die Debatte hineinzog und die Debatte, die in der Kammer 
mehrere Tage hindurch gepflogen wurde, ließ Spuren 


übrig, die auf die franzöſiſch⸗polniſchen Freundſchafts 


gefühle Schatten warf, die in Warſchau nicht ohne Wide: 
hall blieben. Und darum beſchäftigte ſich der polniſch 
Außenminiſter recht ausführlich mit den deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Verſtändigengszielen und betonte, daß er und die 
polniſche Lußenpolitik ſie in jeder Beziehung unterſtreichen 


— 
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denn dieſe Verſtändigung müſſe eine natürliche Folge nach 
ſich bringen, die deutſch⸗polniſche Verſtändigung, ſie wäre 
eig itlich die Auswirkung dieſer Pariſer Politik. Betrach⸗ 
tet man den Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Liquidations⸗ 
abrommens und ſchließlich die bevorſtehende Unterzeichnung 
des Handelsvertrages zwiſchen Warſchau und Berlin, wenn 
die letzten Nachrichten zu dieſem Thema den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen, jo kann Herr Zaleſki tatſächlich von einer erfolg: 
reichen Verſtändigungsarbeit ſprechen. Aber auch hier ſoll 
man ſich nicht Täuſchungen hingeben, denn es bleibt noch 
ſehr viel zu tun übrig, bevor der Verſtändigungsgeiſt zwi⸗ 
ſchen beiden Nationen Platz gegriſſen hat. Aber zu den 
polniſch⸗franzöſiſchen Beziehungen ſei nur bemerkt, daß der 
polniſche Außenminiſter ausdrücklich unterſtrichen hat, daß 
die Linien in wiederholten Ausſprachen zwiſchen ihm und 
Briand feitgelegt worden find und da man nicht annehmen 
lann, daß Briand franzöſiſche Standwunkte zugunſten 
Sale aufgab, ſondern daß Polens Politik ſich der 

riandſchen Linie anpaſſen mußte, ſo wird man auch einen 
gewiſſen Zorn in den Regierungsblättern verſtehen, der 
zum Vorſchein kam, als in Frankreichs außenpolitiſcher 
Debatte Polen in den verſchiedenſten Varianten genannt 
wurde. Nur fei ſeſtgeſtellt, daß alſo Polen nach wie vor 
die Pariſer Fwundſchaftslinie innehält, und daß die ab⸗ 
lehnenden Freundſchaftsgefühle der Regierungspreſſe nur 
Beruhigungstheater waren. Immerhin muß man ſich über 
die Offenheit Zaleſlis freuen, der nun unterſtreicht, daß 
Polen, Deutſchland, Frankreich im Intereſſe des euro⸗ 
päiſchen Friedens gemeinſam wirken müſſen. Jetzt wäre 
es alſo an der Zeit, daß der polniſche Außenminiſter nun 
dafür Sorge tragen würde, daß gewiſſe Fehlerquellen be⸗ 
ſeitigt werden, die dieſe Verſtändigungsarbeit fortgeſetzt 
trüben und jenen „Geiſt von Locarno“, zum Beiſpiel in 
Oberſchleſien, nie Wirklichkeit werden laſſen. Und von 
Friedensworten zu Verſtändigungstaten überzugehen, 
wäre ein herrlicher Anfang des Ausgleichs deutſch-pol⸗ 
niſcher Beziehungen. 

Bei der Wichtigkeit des Themas „Genf und Haag“ 
hätten wir allerdings etwas mehr von den Klagen der 
deutſchen Minderheit beim Völlerbund aus Oberſchleſien 
durch den Mund des polniſchen Außenminiſters gehört. 
Er iſt ihnen aus dem Wege gegangen und hat nur die 
Klage der polniſchen Minderheit erwähnt, die aus Deutſch⸗ 
oberſchleſien ſtammt und ſich auf die angeblichen Ankaufs⸗ 
1 ge von Grund und Boden durch Polen bezieht. 

ir hätten gern gehört, wie ſich die polniſche Regierung 
die Regelung der Schulfragen und Beſchwerden vorſtellt, 
die dauernd den Völkerbund beſchäftigen, ohne daß man 
damit zu Rande kommen kann. Hier wären gewiß ein 
paar Worte notwendig geweſen, wie man ſich die Rege⸗ 
lung denkt, denn ohne hier eine Verſtändigung mit der 


eigenen deutſchen Minderheit zu treffen, iſt es mindeſtens 


überholt, von einer deutſch⸗polniſchen Verſtändigung zu 
ſprechen. Von Genf nach dem Haag, vom Haag nach Genf 
über Paris und wann Warſchau— Berlin? Eine Frage, 
auf die niemand klare Antwort geben kann. Ell. 


Zaleſti tonſeriert mit Knoll. 


Wie die amtliche Agentur „Pat“ aus Berlin meldet, 
hat dort auf einem Bahnhof bei der Durchveiſe Zaleſkis 
am Mittwoch abend eine Konferenz zwiſchen dem Außen⸗ 
mimifter und dem Berliner Geſandten Knoll ſtattgefunden. 


Warum wird der lommuniſtiſche 
Abgeordnete im Gefängnis gehalten? 


Wie wir bereits mitteilten, ſoll an Stelle des Lodzer 
kommuniſtiſchen Abgeordneten Bittner, der nach Rußland 
geflohen iſt, der Bureaubeamte Spitzberg als deſſen Nach⸗ 
folger. in den Sejm einziehen. Spißberg befindet ſich jedoch 
im Petrikauer Gefängnis und iſt bis jeßt noch immer nicht 
freigelaſſen worden. Es iſt dies nicht mit der Verfaſſung 
vereinbar, denn mit dem 17 1 wo jemand Abgeord⸗ 
neter wird, genießt er das Recht der Unantaſtbarkeit und 
kann nur mit Genehmigung des Sejms verfolgt werden. 
Die kommuniſtiſche Fraktion will daher in der nächſten 
Sejmſitzung einen Antrag einbringen, der die Freilaſſung 
Spitzbergs fordert. Für dieſen Antrag werden ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch die ſozialiſtiſchen Abgeordneten ſtimmen, da 
wir jede Repreſſalie und jede Unterdrückung verurteilen, 
ganz gleich, gegen wen ſie gerichtet iſt. 


Verſchwindet der böſe „Geſſt“ 
aus der Staatsverwaltung? 


Zur Zeit der Oberſtenharrſchaft wurden auch im Str 
nenminiſterium zahlreiche Perſonalveränderungen an lei⸗ 
zenden Stellen vorgenommen, um dem ſcharſen Kurs gegen 
die Oppoſitionsparkeien mehr Nachdruck zu verleihen. U. a. 
wurde zum Direktor des Selbſtvarwaltungsdepartements 


der Major Duch berufen, da der frühere Direktor den ſo⸗ 


zaliſtiſchen Selbſtwerwaltungen gegenüber nicht „energif . 
; 0 N iſt. In der letzten we der Budget⸗ 
ommälfton ereignete ſich nun ein Bor] 
ſcheint, für den Direktor Duch verhängnisvoll werden fol. 
Abg. Putek (Wyzwolenie), der das Referat des Innenmini⸗ 
ter ums übernommen hatte, erklärte, daß er nicht in der 
Lage ſei, das Referat rechtzeitig zu erſtatten, da ihm die 
Einholung von Informationen im Miniſterium erſchwert 
werde. So habe ſich z. B. Herr Direktor Duch einem Klub⸗ 
kollegen gꝛgenübet geäußert, daß er den Abg. Putek, falls 
die er nach Infor nationen zu ihm komme, die Treppe 
herunter werfen werde. Miniſterpräſident Bar⸗ 
tel e widerte darauf, daß er dafür ſorgen werde, daß den 


all, der, wie es 
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Pryſtor, der „Neſormator“. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ hat ſeinerzeit auf den 
Kongreß der Aerzte, der vom Arbeitsminiſter Pryſtor ein⸗ 
berufen wurde, hingewieſen und auf die Gefahr aufmerkſam 
gemacht, die für die Mitglieder der Sozialverſicherungs⸗ 
inſtitutionen entſtehen können, wenn erſt einmal die Fach⸗ 
ſimpelei der Herren Oberſten ſich breit machen wird. Trotz 
des ſogenannten Verſöhnungskurſes unter Bartel hat man 
nichts davon gehört, daß die Verwaltung der Sozialver⸗ 
ſicherungsinſtitutionen den Verſicherten zurückgegeben wer⸗ 
den ſoll. Man ignoriert mit dreiſter Stirn ein Verſpre⸗ 
chen, welches man auf internationalem Boden gegeben hat, 
man ignoriert ebenſo dreiſt die Stimmen der Werktätigen, 
der Verſicherten, die auf Wiedereinſetzung der Verwaltun⸗ 
gen drängen und fachſimpelt mit Aerzten über Reformen 
des Krankenkaſſenweſens, bei welchem Fachleute zweiſel⸗ 
hafter Art, wie der jetzige Chefarzt der Lodzer Kranlen⸗ 
kaſſe aus Gnaden der Sanacja, Boguflamjli, die Prima 
geigen. 

Auf dem erwähnten Kongreß wurde ſehr viel Stroh 
gedroſchen, ſo daß wohl manches Körnlein gefallen ſein 
mag, da unſere Krankenkaſſen noch in mancher Beziehung 
eine Beſſerung verlangen, aber auch ſo viel leeres Stroh, 
daß es, in den Räumen der Krankenkaſſen untergebracht, 
dieſe zu allem anderen, nur nicht zu demokratiſchen Inſti⸗ 
tutionen für Sozialverſicherung wird geſtalten können. 

Oberſt Pryſtor verſteht von Krankenkaſſen eben opel. 
wie wir von einem Armeemanöver. Da er die Vertreter 
der Arbeiterſchaft, die bereits eine reiche Erfahrung auf 
dem Gebiete des Krankenkaſſenweſens geſammelt haben, 
an die Luft geſetzt hat, blieb ihm nichts anderes übrig, als 
die eigene Unkenntnis durch die Gelehrtheit der Aerzte zu 
erſetzen. Dieſe Beratungen haben nun ein Ergebnis ge⸗ 
funden in einem Rundſchreiben an die Krankenkaſſen, in 
welchem der dilettierende Sozialverſicherungsmann, der 
Oberſt Pryſtor, den Krankenkaſſen den ſchweren Vorwurf 
macht, daß ſie auf dem Gebiete der Prophylaxis (Kran⸗ 
heitsverhütung) den geſetzlichen Anforderungen nicht ge⸗ 
recht wurden. 

Das Geſetz vom 19. Mai 1920 ſpricht in ſeinem Titel 
von der Pflichtverſicherung gegen Krankheit und ſpricht 
nicht von der Verpflichtung der Krankheitsverhütung. Der 
Verſicherte lann nach dem Geſetz die Krankenkaſſen für 
Nichterfüllung der Pflichten im Krankheitsfalle haftbar 


machen, aber nicht für die Unterlaſſung der Krankheits⸗ 


verhütung (Prophylaxis). Die Krankenkaſſen find ge⸗ 
zwungen, ihre Mittel in erſter Reihe für Heilung und 
Unterſtützung der Kranken zu verwenden, und erſt nach 
Maßgabe der eventuell vorhandenen Ueberſchüſſe Aktionen 
zur Krankheisverhütung zu führen. Nun iſt aber die 
Krankheitshäufigkeit und Krankheitsdauer jo groß, daß im 
Jahre 1928 etwa hundert Krankenkaſſen 1 aufzu⸗ 
weiſen hatten. Der Herr Miniſter hat hier gehandelt, wie 
ein Wahlagitator geringerer Qualität, indem er den Stand 
der Krankenkaſſen nicht berückſichtigte, auch nicht in Erwä⸗ 
gung zog, daß die Ausgabe für Krankheitsverhütung in 
Ländern, in welchen die Kranlenkaſſen eine lange Entwick⸗ 
lungsperiode hinter ſich haben, ebenfalls gering ſind. 
Unter der Herrſchaft des Oberſten Pryſtor kam es bisher 
nicht zu einer Zuſammenfaſſung des Sozialverſicherungs⸗ 
weſens, was eine weit größere Möglichkeit von prophylak⸗ 
ie Aktionen geboten hätte, wie auch ſonſt nichts ge⸗ 
ſchah, um die Krankenkaſſen materiell beſſer zu ſtellen. 
Gewiß könnte man den Miniſter entſchuldigen, wenn man 
annimmt, daß er unzuverläſſige Berater und Informatoren 
hat. Aber ift das eine Entſchuldigung für einen Miniſter, 
deſſen Stimme jo voll tönt und deſſen Geſten jo breit ſind? 

In dem Rundſchreiben wird eine zweite Reform an⸗ 
gekündigt, die in folgendem beſtehen ſoll: Die Gebiete der 
Krankenkaſſen ſollen in Kreiſe zu je 1000 Verſicherten ge⸗ 
teilt werden. Ein jeder Kreis ſoll einem beſtimmten Arzt 
zugeteilt werden, dem eine Hebamme und eine Pflegerin 
zur Hilfe beigegeben werden. Das Mitglied ift in allen 
Fällen gezwungen, erſt dieſen Kreisarzt zu beſuchen, der 


im Falle der Notwendigkeit einer Spezialbehandlung die 
Kranken weiterleitet. Bisher ſchrien die Aerzte und die 
Aerzteverbände, daß nur die freie Aerztewahl alle Uebe! 
der Krankenkaſſe abſchaffen könne, und nun, welch großes 
Wunder, ſoll mit Zuſtimmung der Aerzte ein weit⸗ 
gehender Aerztezwang eingeführt werden. Die 
Krankenkaſſen haben während des 10jährigen Aufbaues 
vor allem gegen die Habſucht der Mehrheit der 
Aerzte kämpfen müſſen. Welch gutes Geſchäft muß dieſes 
neue Projekt für die Aerzte ſein, wenn ſie dieſem ſo freudig 
zuſtimmen. Vom Standpunkt des Verſicherten darf man 
wohl ſagen, daß es an Kommiſſaren, Oberſten und ſonſti⸗ 
gen Beherrſchern des Kranlenkaſſenweſens genug iſt. Der 
Aerztezwang iſt nur ein weiteres Kapitel der Willensent⸗ 
äußerung der Verſicherten. Uebrigens lautet Artikel 12, 
Punkt 2, des Geſetzes ausdrücklich: Die Mitglieder haben 
das Recht der freien Wahl unter den Aerzten, die zur Kaffe 
im Vertragsverhältnis ſtehen. 

Punkt 3 des Rundſchreibens verlangt, daß der Haus⸗ 
arzt mit den Lebens- und Arbeitsbedingungen bekannt jein 
ſoll. Wie ein Arzt die Lebens⸗ und Arbeitsbedingungen 
von 1000 Mitgliedern, die ſagen wir in 300 Betrieben be⸗ 
ſchäftigt ſind, kennen lernen ſoll, iſt ein Rätſel, welches nur 
Herr Pryſtor und ſeine Berater zu löſen imſtande ſind. 
Abgeſehen davon, daß die Reformgedanken mit dem Geſetz 
in Widerſpruch ſtehen, abgeſehen davon, daß es ſich hier 
um eine Auslieferung an unſere mehrheitlich unſozial den⸗ 
kenden Aerzte handelt, find die Krankenkaſſen heute nicht in 
der Lage, der Neuerungsſucht des Herrn Pryſtor zugunſten 
der Aerzteſchaft nachzukommen, da ſie finanziell zuſammen⸗ 
brechen würden. In einer Zeit, wo die alten Kranken⸗ 
laſſen immer mehr verſuchen, die Heilung in Ambulato⸗ 
rien zu konzentrieren, ſoll bei uns das Kranlenkaſſenweſen 
ſich im Zeichen des Krebſes zurückentwickeln, ſtatt der fach⸗ 
männiſchen Kontrolle der Tätigkeit des Krankaſſenarztes 
ſoll der unkundige Verſicherte allen Kunſtſtückchen der ſo⸗ 
genannten Kreisärzte ausgeliefert werden. 

Schließlich verlangt der Miniſter, daß in Anbetracht 
des Mangels an Krankenhäuſern und derAusſichtsloſigkeit, 
daß ſolche durch die Städte erbaut werden, die Kranken⸗ 
kaſſen an den Bau von eigenen Kranlenhäuſern heran⸗ 
treten ſollen. Die Verordnung des Staatspräſidenten 
vom 22. März 1928 legt die Pflicht der Erbauung von 
Kranlenhäuſern auf Skädte, Staroſteien und Wojewod⸗ 
ſchaften. Im Auslande, wo die Krankenhäuſer ſeit Jahr⸗ 
zehnten beſtehen, weiß ein jeder, daß die Schaffung von 
Krankenhäuſern Sache der Städte und der Gemeinden 
ſind. Wir würden nicht darum ſtreiten, wenn der Herr 


Miniſter auch die Mittel angeben würde, aus welchen die 


Krankenkaſſen die in Polen notwendige Zahl von Kranken⸗ 
häuſern ſchaffen und erhalten könnten. Um dieſes Pro: 
gramm zu erfüllen, brauchte es hunderte Millionen. Die 
Hodzer Krankenkaſſe begegnete vielen Vorwürfen, weil jte 
Gelder für den Bau von Ambulatorien und eines Bezirks⸗ 
krankenhauſes, deren Notwendigkeit niemand beſtreiten 
lonnte, ausgegeben hat. Nicht Herr Pryſtor und nicht 
ſeine Kommiſſare haben in Polen das gebaut, was die 
Krankenkaſſen bis jetzt befigen. Man ſoll uns darum mit 
den platoniſchen Segnungen in Geſtalt von Rundſchreiben, 
die von Unſachlichkeit triefen, verſchonen und ſtatt ſolcher 
Weisheit den Verſicherten, die von ihnen erkämpften Rechte 
zurückgeben. Nicht Herr Pryſtor, nicht ſeine ſanatoriſchen 
Ratgeber und nicht ſeine neueſten Freunde, die Aerzteſchaft, 
werden die Kaſſen im Sinne der Verfiherten aufbauen. 

Ausſchreibung von Neuwahlen, die die Verſicherten in 
ihre Rechte wieder einſetzen ſollen, das iſt der Weg zur 
Sanierung der Krankenkaſſe. Nur die verantwortlichen 
Vertreter der Verſicherten werden im Sinne derſelben 
wirken. Der jetzigen Zuſtand einer verantwortungsloſen 
Kommiſſarherrſchaft ſchließt jede ernſthafte Diskuſſion 
aus, das Intereſſe der Verſicherten verlangt vor allem die 
Wiedereinführung der Selbſtverwaltung in den Kranken⸗ 
kaſſen. Imk. 
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Referenten die notwendigen Informationen erteilt werden. 
Herr Bartel ſcheint fein Verſprechen gehalten zu haben, 
denn Herr Major Duch iſt plötzlich in Urlaub gegangen. 
Man glaubt, daß er von dieſem Urlaub niemals mehr nach 
dem Innenminiſterium zurücklehren wind. Abg. Putek aber 
hat eine Reihe von Konferenzen im Innenmmiſterium ab⸗ 
gehalten und die erforderlichen Informationen erhalten. 
Auch Marſchall Pilſudſki hat ſein Vorhalten dem Seſm 
gegenüber geändert. Wie erinnerlich, hat der Marſchall im 
Vorjahre keinen einzigen Vertreter des Kriegsminiſteriuns 
nach der Budgetkommiſſion geſchickt. Diesmal hat er nicht 


nur den Referenten des Militärbudgats, Abg. Czetwer⸗ 


tyn ki, von der Endecja empfangen und längere Zeit mit 
ihm konferiert, ſondern hat auch bereits eine Anzahl von 
höheren Offizieren beftimmt, die an den Kommiſſionsarbei⸗ 
ten teilnehmen werden. 


Otto Zehms geſtorben. 


Wie wir erfahren, it Dienstag vormittag der Haupt⸗ 


kaſſierer des Textilarbeiter⸗Verbandes Deutſchlands, Gen. 
Otto Zehms, verſtorben. Zehms, der kurz vor Vollendung 
des 61. Lebensjahres ſtand, war gelernter Poſamentier und 
ſeöt 1905 im Textilarbeiter⸗Verband angeſtellt. Er genoß 
nicht nur in ſeinen engeren Berufskreiſen großes Anſehnm. 
Vor zwei Jahren verlor Zehms bei einem Bahnunfall im 
Harz feine Gattin, während er ſelber gerettet wurde 


Ein engliſch⸗holniſches Kohlenablommen? 


Wie die Berliner Blätter zu melden wiſſen, ſtehen die 
langwierigen Verhandlungen zwiſchen England und Polen, 
hinſichtlich der Verteilung der Kohlenabſatzgebiete in den ſkan⸗ 
dinaviſchen Ländern, vor einem poſitiven Abschluß. Noch in 
dieſer Woche wird in London ein Abkommen getroffen, daß 
Polen und England die ſkandinaviſchen Abſaßgebiete unter 
ſich verteilen werden. England verſorgt mit Kohle Dänemark 
und einen Teil Norwegens, während Polen Schweden und den 
übrigen Teil Norwegen mit Kohle beliefern wird. Auch der 


neue Preis für die Kohle ſoll bereits zwiſchen den beiden. 


Kontrahenten feſtgeſetzt ſein. 
Das neue Abkommen iſt für die polniſchen Kohlenkon⸗ 


zerne deshalb von Bedeutung, weil von nun ab der polniſche 


Kohlenexport ſich rentabel geſtalten wird. Beſorgt find da⸗ 
gegen die ſkandinaviſchen Länder, insbeſondere aber Däne⸗ 
mark, die für die Kohle einen hohen Preis zahlen müſſen, was 


zweifellos das wirtſchaftliche Leben in dieſen Ländern ungün⸗ 


ſtig beeinſluſſen dürfte. 
drei Millionen Arheitsloſe in Amerila. 


London, 9. Janıar. Wie aus Neuyork gemeldet 
wird, beträgt nach Ausführungen des Präſidenten der ers 
einigung der amerikaniſchen Arbeiter die Zahl der Arbeits» 
loſen in Amerika zurzeit 3 Millionen Perſonen. Die Wirt⸗ 
ſchaftslage habe ſich nach dem Börſenkrach in der Wallſtree 
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außerordentlich zugespitzt. 
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Beiblatt zur Nr. 9 


Tages neuigkeiten. 


Gegen die Papageienlrantheit in Lodz. 


Im Zuſammenhang mit dem Auftreten der ſogenann⸗ 
ten Papageienkrankheit, die in Berlin und Prag zu viel⸗ 
fachen Sterbefällen geführt hat, haben die Lodzer Aerzte 
auch ihr Augenmerk auf dieſe Epidemie gelenkt. 

Dieſe Krankheit hat ihren Erreger im Papagei, deſſen 
Bakterien auf den Menſchen überzugehen pflegen. Beim 
Papagei äußern ſich die Krankheitserſcheinungen in Durch⸗ 
fall, Appetitloſigleit und Schwäche, woran das Tier ſchließ⸗ 
lich eingeht. Der Erreger kann durch die Mundhöhle in 
das Innere des Menſchen gelangen, bei dem dann typhus⸗ 
ähnliche Erſcheinungen auftreten, als da find: Fieber, 
Kopf⸗ und allgemeine Körperſchmerzen, Durchfall usw. 
Wenn die Erkrankung durch Erkältung kompliziert wird 
und im i damit Lungenentzündung eintritt, 
ſo führt ſie meiſt den Tod des Patienten herbei. 

In Anbetracht deſſen haben die ſtädtiſchen Sanitäts⸗ 
behörden die Unterſuchung aller in der Menagerie in 
Helenenhof in Lodz befindlichen Papageien angeordnet. 
Privatperſonen, die Papageien beſitzen, find verpflichtet, 
jede Erkrankung der Tiere zur Kenntnis des ſtädtiſchen 
bakteriologiſchen Laboratoriums, al, 44, zu bringen, 
die dann eine Unterſuchung der erkrankten Papageien 
durchführen wird. 

Regiſtrierung des Jahrganges 1909. 

Wie wir erfahren, werden die Liſten der militärpflich⸗ 
tigen jungen Männer des Jahrganges 1909 im Militär⸗ 
polizeibureau in der Petrikauer 212 noch bis zum 16. Ja⸗ 
mar d. J. zur Einſicht aufliegen. Es liegt im eigenen 
Intereſſe der Militärpflichtigen dieſes Jahrganges, die 
Liſten durchzuſehen, um atwaige Fehler in derſelben richtig⸗ 
zuſtellen. Nach dieſem Termin werden keinerlei Einſprüche 
wegen nicht ordnungsmäßiger Eintragung berückſichtigt 
werden. (p) 
Um billige Kohle für die Arbeitsloſen. 

Wie wir erfahren, hat ſich das Verkehrsminiſterium 
einverſtanden erklärt, eine 25prozentige Herabſetzung des 
Frachttarifs bei Beförderung von Kohle, die für Arbeits⸗ 
loſe beſtimmt iſt, zu gewähren. Doch wird dieſe Ermäßi⸗ 
gung nur Kommumalverbänden gewährt, wobei dem Fracht⸗ 
brief eine Beſchainigung des Wojewodſchaftsamtes beigelegt 
werden muß, daß die Kohle für die Arbeitsloſen beſtimmt 
iſt. Die Ermäßigung hat bis zum 15. März Gültigkeit. 
Wie die Unternehmer die Not der Arbeiter ausnutzen. 

Die Webevei von J. Roſenholz in der Karolaſtraße 17 
wurde vor ungefähr acht Wochen angeblich wegen Mangels 
an Beſtellungen geſchloſſen und ſämtliche beiter ent⸗ 
laſſen. Nunmehr hat der Beſttzer dieſer Weberei die Arbei⸗ 
ter nach der Fabrik kommen laſſen und ihnen erklärt, daß 
er die Fabrik wieder in Betrieb ſetzen werde, doch müßten 
die Arbeiter auf eine Herabſetzung der Löhne eing hen. 
Die Lohn reduzierung iſt verſchideen und beträgt 20 bis 30 
Prozent. Die ſchon ſeit Wochen vom Hunger gepeinigten 
Arbeiter waren ſich angeſichts dieſes ſchamloſen Angebots 
des Unternehmers uneinig. Während die einen das An⸗ 
gebot rundweg ablehnten und ſich dem frechen Ausſauger 
trotz Hungers und Elends nicht auf Gnade und Ungnade 
ausliefern wollten, haben ſich die anderen, und zwar die 
Mehrzahl, geduckt und ſind auf die erniedrigenden Lohn⸗ 
bedingungen eingegangen. a ä * 

Dieſer Fall charakteriſiert jo vecht die Gewiſſenloſig⸗ 
leit der lapitaliſtiſchen Unternehmer, indem fie aus der Not 
und dem Elend der Arbeiterſchaft Kapital für ſich heraus⸗ 
ſchlagen. Ihre Loſung iſt: je größer die Not der Arbeiter, 
deſto leichter ſind ſie unterzukriegen und arbeiten dann 
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f 115 
„Hal, ſieh ſelbſt, Vater!“ rief Olga frohlockend aus, da 
der fein vorbereitete Schlag jo gut getroffen hatte, „ſiehſt 
du es, Vater, wie ſie erſchrocken iſt? Freilich, mich hat ſie 
nicht im Straßengewühl beachtet, ſie war ja auch viel zu 
ſehr damit beſchäftigt, dem Herrn Doktor recht tief in die 
ſchönen Verſühreraugen zu blicken. Glaubſt du es, Vater, 
daß die Poſt mitten in der Dienſtzeit Freiſtunden für 
Liebespaare gibt?“ 

Der alte Wald hatte ſich die Worte ſeiner Tochter 
ſtumm angehört. Sein Geſicht verzerrte ſich dabei zu immer 
größerer Wut, und die breite Bruſt arbeitete wild vor ver⸗ 
haltenem Grimm in ſchweren Atemzügen. 

„Hinaus für immer!“ keuchte er mit faſt erſtickter 
Stimme. „Hinaus mit dir, oder es ſei denn, du könnteſt 
mir auf der Stelle beweiſen, daß deine Schweſter nicht die 

Wahrheit geſagt hat!“ 

Bleich, an allen Gliedern zitternd, ſtand Chriſta vor 
dem Vater. Was ſollte ſie ihm nur antworten? Nie würde 
ihr der alte Mann glauben. Es war ja auch alles viel zu 

verwickelt und zu ſchwer zu erkläten, als daß der aufgeregte 
Mann darauf gehört hätte. 

Noch immer ſtarrte Chriſta mit ſeſt zuſammengebiſſenen 
Lippen vor ſich zu Boden. f 

„Dein Schweigen ſagt mir genug; geh mir aus den 


Augen!“ klang es da an ihr Ohr, während der Vater die 
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profitgierigen Kapitaliſten dennoch nicht ganz widerſtands⸗ 
los ausliefern, da er doch dadurch zum willenloſen Arbeits⸗ 
ſllaven herabſinkt. f 

100 Landarbeiterfamilien ausgeſiedelt! 

Geſtern erſchien in der Staroſtei des Lodzer Kreiſes 
eine Abteilung der Landarbeiter aus dem Lodzer Kreiſe 
mit dem Vorſitzenden des Handarbeiterverbandes, Kubczak, 
an der Spitze und verlangte eine energiſche Intervention 
der Behörden bei den Gutsverwaltungen des Lodzer Krei⸗ 
ſes, und zwar in Wiskitno, Sarno, Puezniew, Kruszew, 
Joſefow, Rszew und Gemſow, wo man gegen 100 Land⸗ 
arbeiterfamilien kurzerhand entlaſſen und ausgeſiedelt hat. 
Die Lage diejer Aermſten, die die Arbeit und zudem noch 
das Dach über dem Kopf verloren haben, iſt ganz beſon⸗ 
ders traurig. 

Plötzliche Erhöhung der Kalbfleiſchpreiſe. 

Infolge der plötzlichen völlig unbegründeten Erhöhung 
der Kalbfleiſchpreiſe hat die Staroſteibehörde angeordnet, 
nach der Ursache dieſer Preiserhöhung zu forſchen und eine 
Kontolle der Preisliſten vorzunehmen. Der Leiter der 
Strafabteilung der Stadtſtaroſtei, Rajn, nahm nun geſtern 
im Verein mit einer fliegenden Kommiſſion eine Kontrolle 
in den Fleiſcherländen in der Umgegend der Lutomierſka⸗ 
ſtraße und des Baluter Schlachthauſes vor. Es wurden 
acht Protokolle wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für 
Kalbfleiſch aufgenommen. Die Kontrolle wird fortgeſetzt. 


0) 

Die Krankenkaſſe kündigt den Vertrag mit den Kerzen, 
Im Zujommenhang mit der vom Kommiſſar der 
al Krankenkaſſe beabſichtigten „Reorganiſation“ des 
Heilweſens (welche Frage in unſerem Artikel „Pryſtor der 
Reformator“ eingehend beleuchtet wird) wurde von Seiten 
der Krankenkaſſe der mit dem Aerzteverband abgeſchloſſene 
Arbeits⸗ und Lohnvertrag gekündigt. Bei der Abſchlzebung 
des neuen Vertrages zwiſchen den Aerzten und der Kran⸗ 
lenkaſſe dürften ji aber bedeutende Schwierigkeiten er⸗ 
geben, da das Projekt der Aenderung des Arbeitsſyſtems 
der Aerzte vom Aerzteverband bisher nicht beſtätigt wurde 
und auch der Aerzterat der Krankenkaſſe ſich noch nicht voll⸗ 

ſtändig damit einverſtanden erklärt hat. (t) 


Seit einiger Zeit werden die Bewohner der Dom⸗ 
bromffaftraße durch die Ueberfälle auf alleingehende junge 
Mädchen in Aufregung verſetzt. Ein bisher noch unermit⸗ 
teller Wüſtling ſtellt ſich gewöhnlich in der Zeit zwiſchen 8 
und 10 Uhr abends in der Nähe der neuen Straßenbahn⸗ 
remiſe auf, beobachtet die Vorübergehenden, und wenn er 
ein Mädchen gefunden hat, das ihm gefällt, ſo ſteigt er ihm 
nach und beginnt zunächſt ein harmloſes Geſpräch. 


Vor einigen Tagen wurde die Polizeibehörde davon 
in Kenmmis gejeht, daß ein unbekannter Mann einer ge⸗ 
wiſſe Michalina P. aus dem Dorfe Dombrowa angeiprochen 
und fie nach dem Dorfe Olechow, Gemeinde Wiskitno, be⸗ 
gleitet habe. Mitten auf dem Felde habe er plötzlich einen 
Revolver auf ſie gerichtet und fie zu erſchießen gedroht, wenn 
ſie ſich ihm nicht hingebe. Der Unbekannte verging ſich 
nun ſittlich an ihr. In Olechow angelangt, erftattete das 
Mädchen Anzeige beim Polizeipoſten und es wurde nach 


Flurtür weit öffnete. „Geh', ſagte er mit eifiger Be- 


tonung. 5 

Vater ſchrie Chriſta in höchſter Verzweiflung 
„Schicke Olga ins Zimmer, ich will dir alles erzählen 
Habe Erbarmen, ich bin nicht ſchuldig. Gewiß, ich habe 
Matthias Brecht zufällig getroffen, da ich die Ruhepauſe, 
die ich vor Beginn des Nachtdienſtes hatte, zu einem 
Spaziergang benutzte. Doktor Brecht brachte mich dann im 
Auto zum Amt, da wir uns etwas verſpätet hatten. Ich 
ſpreche die volle Wahrheit, und Doktor Brecht, der am 
Mittag zu dir kommen will, wird ſie dir beſtätigen. Glaube 
mir doch, und ſtoße mich nicht von dir.“ 

Ha. ha, alſo mit dem Doktor kommſt du mir aufs neue, 
er will ſchon wieder einmal kommen? Das kannſt du je⸗ 
mand anderem erzählen, mein Kind, ich habe von dieſem 
Märchen übergenug. Doch höre mich an: ich ſtelle dich letzt 
vor die Wahl. Geſtern abend hat Fritz Kraft mit mir ge 
ſprochen und mir geſtanden, daß er dich liebt und zur Frau 
haben möchte. Nimmſt du dieſen Antrag an, ſo ſoll alles 
beim alten bleiben. Beſtehſt du indeſſen auf dieſem würdi⸗ 
gen, höchſt zweifelhaften Ehrenmann, jo find wir auf 
immer geſchiedene Leute. Nun wähle zwiſchen ihm und 
deinem Vater.“ f 

Chriſtas Blondkopf war bei des Vaters Worten ſchwer 
auf die Bruſt geſunken. 

Tränen umflorten ihren Blick, als fie ihn jetzt mit flehen⸗ 
dem Ausdruck noch einmal zu dem alten Manne erhob. 

„Vater, iſt das dein letztes Wort?“ fragte fie mit beben- 
der Stimme. 

„Mein letztes“, klang die dumpfe Antwort. 

Da wandte ſich Chriſta Wald langſam, und ging mit 
müden Schritten zur Tür. 

Hinter ihr ertönte das bittere Auflachen des alten 


billiger. Andererſeits aber iſt auch das Verhalten der 
Arbeiter, die ſo ohne weiteres auf eine Lohn reduzierung 
eingegangen ſind, zu verurteilen. Wenn auch die Not groß 
iſt und Hunger weh tut, ſo darf ſich der Arbeiter dem 


Das Treiben eines Wüftling 


Freitag, den 10. Januar 1930 


Eine herzloſe Haus wirtin. 
Stürmiſche Vorgänge in der Karolaſtraße. 

Der Aſphaltarbeiter Andrzej Stembrowſki bewohnt 
ſeit Auguſt vergangenen Jahres zuſammen mit Frau und 
eimem kleinen Kind im Haufe Karola 10 eine armſelige 
Einzimmerwohnung. Nachdem Stembrowfki vor zwei Mo⸗ 
naten arbeitslos wurde, war er nicht imſtande, den für die 
Wohnung entfallenden Mietzins zu zahlen. Infolgedeſſen 
leitete die Mitinhaberin des Hauſes, Frau Reiz, gegen 
Stembrowfki eine Exmiſſionsklage ein. Der arme Arbeiter 
ſuchte mit allen Mitteln die Hauswirtin zu bewegen, von 
der Klage vorläufig abzuſehen. Doch alles Bitten war ve 
gebens. Das Stadtgericht, das die Klage gegen Stem. 
browſti neuerdings verhandelte, erkannte auf Exmiſſion. 

Vorgeſtern früh erſchien in der Wohnung Stem⸗ 
browſkis der Gerichtsvollzieher, um die Exmiſſion durchzu⸗ 
führen. Als man die Habfſeligkeiten der Arbeiterfamilie 
auf die Straße zu tragen begann, lief Frau Stembrowfka 
hinaus und begann laut zu weinen. Im Nu waren zahl⸗ 
reiche mitleidige Paſſanten um Frau Stembromifa ver⸗ 
ſammelt, die, nachdem ſie erfahren hatten, um was es ſich 
handelte, alle Sachen der Arbeiterfamilie wieder nach der 
Wohnung trugen und die Durchführung der Exmiſſion nicht 
zuließen. Da die Menge eine drohende Haltung gegenüber 
den Beamten einnahm, mußte Polizei eingeſetzt werden, 
die die Volksmenge zerſtreute. Trotzdem haben es die 
Straßenpaſſanten — meiſt Arbeiter der umliegenden Fa⸗ 
briken — durch ihr energiſches Eingreifen erreicht, daß die 
Arbeiterfamilie vorläufig nicht ohne Obdach geblieben iſt, 
ſondern bis auf weiteres in ihrer alten Wohnung ver⸗ 
bleiben darf. (t) 


* 
Die Liquidierung des Lodzer Bezirksverbandes der Kran⸗ 
kenkaſſen. 

Wie verlautet, ſollen ſämtliche Angeſtellte des Bezirks⸗ 
verbandes der Lodzer Bezirkskrankenkaſſen im Zuſammen⸗ 
hange mit der beabſichtigten Liquidierung des Bezirksver⸗ 
bandes der Krankenkaſſen am 31. Januar gekündigt wer⸗ 
den. Das vom Bezirksverband erbaute Krankenhaus ſoll 
entweder von der Lodzer Krankenkaſſe, oder vom neuen 
Bezirkskrankenkaſſenverband, der nach dem Zuſa mmenſchluß 
des Lodzer und Warſchauer Bezirksverbandes geſchaffer 
werden joll, übernommen werden. (t) 
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dem Wüſtling gefahndet, doch konnte er nicht ermittelt 
werden. 


Geſtern gab er nun wieder ein Lebenszeichen von ſich. 
Als die Einwohnerin des Dorfes Olechow Maria K. in den 
Abendſtunden vor dem Hauſe Dombrowſfkaſtr. 66 vorüber⸗ 
gang, wurde ſie von einem Unbekannten angesprochen, der 
je ein Stück des Weges begleitete. In einer dunklen 
Seitenſtraße, in der Nähe der Häblerſchen Fabrik, ange, 
langt, zog er plötzlich einen Revolver hervor umd verſuchte 
fie zu vergewaltigen. Das Mädchen wehrte ſich jedoch nach 
Kräften und begann um Hilfe zu rufen. Der Wüftling 
verſtopfte ihm hierauf den Mund mit einem Taſchentuch. 
Die Hilferufe waren aber gehört worden und es eilten 
Menſcchen herbei, jo daß der Unhold ſein Verbrechen nicht 
ausführen konnte, ſondern die Flucht ergriff. Ars 

Man führte das Mädchen nach dem nahen Polizei⸗ 
kommiſſariat, wo ein Protokoll über den Ueberfall aufge⸗ 
nommen wurde. (w) 


weſen war. Sie aber konnte nicht anders handeln. Der 
Vater hatte es nicht anders gewollt. Die Liebe zu Matthias 
Brecht war ſtärker; ſie mußte das Vaterhaus verlaſſen, ehe 
ſie den geliebten Mann verlor. 

Die Tür war ins Schloß gefallen. 

Chriſta jab ſich noch um, und ſchritt langſam die Treppe 
hinab. Unten ſank ſie, leiſe aufſchluchzend, auf die Treppen⸗ 
ſtufen nieder. 5 

So fand ſie der alte Portier des Hauſes, der Punkt 
fünf Uhr die Haustür aufſchloß. a 

Der alte, gutmütige Mann fragte nicht lange, und 
nahm ſie mit in ſeine Wohnung. { 

Chriſta folgte ihm willenlos, ſie kannte den alten Wen⸗ 
delin von Kindesbeinen an, und er war ſchon oft der Ver⸗ 
traute ihrer Kinderſchmerzen geweſen 

Alſo ſchüttete fie dem alten Ente auch heute ihr über» 
volles Herz aus. 

Gotthold Wendelin ſchüttelte wohl ab und zu beoüchtig 
den Kopf, als wenn er nicht jo recht an die Ehrlichtein des 
Doktors glauben könne; in dieſer Hinſicht gingen ſeine An⸗ 
ſichten mit denen des alten Wald überein. Aber freilich, es 
gab auch Ausnahmen, und Cyhriſta Wald war ja ein bes 
ſonders hübſches Mädchen. Weshalb alſo ſollte ſich nicht 
auch ein Reicher für fie intereſſieren? 

„Bleiben Sie vorläufig ruhig hier bei mir, Fräulein 
Chriſta“, ſagie er dann gutmütig, „ich werde Ihnen letzt 
erſt einmal einen ftarten Kaffee brauen, damit Sie wieder 
Farbe ins Geſicht bekommen. Sie ſehen ja aus, als woll⸗ 
ten Sie jeden Moment umſinken. Und das mit dem Vater, 
das will ich mir inzwiſchen durch den Kopf gehen laſſen. 
Eine dumme Geſchichte iſt es natürlich, denn ich kenne 
ſeinen eiſenharten Schädel. Was er einmal geſagt und ſich 
in den Kopf geſetzt hat, daran läßt er nicht rütteln, und 
wenn er ſelbſt dabei zugrunde ginge.“ Cort. folgt.) 
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Lodzer Volkszeitung — Freiing, den 10. Januar 1930. 


Wechſelfälſchungen und Unterſchlagungen 


Skandal auf der ſchwarzen Börſe. — Ein Diskontvermittler nach Unterschlagung 
einiger Wechſel⸗Portefeuilles durchgebrannt. 


In den Krafſen der ſchwarzen Börſe war der Diskont⸗ 
dermittler und Privaldiskonteur Menachem Mendel Wal⸗ 
czak eine bekannte Perſönlichkeit. Aeußerſt beweglich, für 
Fimanzgeſchäfbe beſonders begabt und unternehmungsluſt'ig, 
hatte er dank ſeines vermögenden Schwiegervaters, des 
Groſſiſten in Fiſchen und Heringen Malamut, ſehr gute 
Beziehungen zu verſchiedenen größeren hieſigen Firmen, 
denen er den Diskont der Wechſel entweder ſelbſt beſorgte 
oder dieſen vermittelte. 

In der gegenwärtigen geldarmen Zeit war Walczak 
ein gern geſehener Gaſt in den Geſchäften vieler hieſiger 
größerer Firmen. Walczak hatte es in kurzer Zeit verſtan⸗ 
den, ein ſolches Vertrauen zu erwerben, daß ihm öfters 
größere Firmen ihr ganzes Wechſelportefeuille zum Diskont 
anvertrauten. 

In der vergangenen Woche erſchien Walczak auf der 
ſchwarzen Börſe wieder mit einem großen Wechſelporte⸗ 
feuille. Es waren dies alles erſtklaſſige Wechſel mit dem 
Giro bekannter Lodzer Firmen. Die Mehrzahl der Wechſel 
war von der Rzeszower Firma Wurzel und Daar aus⸗ 
geſtellt. Es darf daher auch nicht Wunder nehmen, daß 
zahlveiche Privaldiskonteure dem Walczak dieſe Wechſel 
ohne jedes Bedenlen diskontierten. Im Laufe eines Tages 
brachte Walczak auf dieſe Weiſe Wechſel für über eine halbe 
Million Zloty bei verſchiedanen Privatdiskonteuren und 
ſogar bei einigen Handelsfirmen, die Wechſel zur Deckung 
Ihrer Waren brauchten, unter. 

Am nächſten Tage war Walczak auf der ſchwarzen 
Börſe nicht zu ſehen, was bereits allgemein aufgefallen iſt, 
da ſonſt faſt kein Tag verging, an dem er nicht feine Dis⸗ 
lontgeſchäfte betrieben hätte. Auch in den nächſten Tagen 
ließ ſich Walczak nicht blicken. Die Ueberraſchung an der 


ſchwarzen Börſe war daher beſonders groß, als am 6. d. M. 
einem Privatdiskonteur ein von Walczal ſtammender Wech⸗ 
ſel als gefälſcht zurückgewieſen wurde. Die Schwarzbör⸗ 
ſianer nahmen hierauf ſofort Erhebungen darüber auf, wie 


es ſich mit den übrigen von Walczak bei ihnen diskontier⸗ 


ten Wechſeln verhält. Nun ſtellte es ſich heraus, daß 90 
N der Wechſel gefälſcht ſind. Außerdem kam es an 
den Tag, daß Walczak von einigen hiefigen Firmen Wechbel 
zum Diskont genommen und weder das Geld noch die 
Wechſel abgeliefert hat. 5 \ 

Nun zeigten die Geſchädigten den rührigen Diskont⸗ 
vermittler bei der Polizei wegen Wechſelfälſchung und Un⸗ 
berſchlagung an. Die Kriminalpolizei ſandte nach der 
Wohnung des Walczak ſofort zwei Beamten ab, die ihn 
verhaften ſollten, doch fanden ſie das Neſt leer. Walczak 
hatte es inzwiſchen vorgezogen, in unbekannter Richtung 
zu „verreiſen“. Die Polizei hat hinter dem flüchtigen 
Schwindler Steckbriefe erlaſſen. 

Walczak ſoll nach oberflächlicher Berechnung berichte: 
dene Firmen und Privaldiskonteure durch die MWerhlelfäl- 
ſchungen und Unterſchlagungen dor anvertrauten Wechſel 
auf über 500 000 Zloty geſchädigt haben. Wie wir aus 
Handelskreiſen erfahren, hat allein die Firma „Dobrzynka“, 
die Walczak Wechſel zum Diskont übergeben hatte, ber 
100 000 Zloty verloren. 5 

Nuf der ſchrarzen Porje hat das Verſchwinden Wal⸗ 
czals eine Konſternation hervorgerufen. Geſtern wurden 
unter dem Einfluß des außerordentlichen Ereigniſſes faſt 
keine Umſätze im Wechſeldiskont gemacht, da alle Privat 
diskonteure befürchteten, auf Walczakwechſel hereinzufallen. 
Die Kriminalpolizei iſt bemüht, den flüchtigen Wechſelfäl⸗ 
ſcher und Schwindler ausfindig zu machen. (p) 


Die Afphaltierung der Chauſſee Lodz Nablanice. 


Wie bekannt, wurde im verfloſſenen Sommer auf der 
Strecke eines Kilometers auf der Chauſſee Lodz —Pabianice 
Aſphaltpflaſter gelegt. Obzwar das Ergebnis der vorjähri⸗ 
gen Arbeiten gleich Null geweſen iſt, denn das Aſphalt⸗ 
pflaſter war ſchon nach ganz kurzer Zeit hinüber, ſollen die 
Arbeiten in dieſem Jahre wieder fortgeſetzt werden. Doch 
ſoll die Aſphaltſchicht diesmal etwas dicker gelegt werden, 
wodurch man eine beſſere Haltbarkeit des Pflaſters erhofft. 


Die Arbeiten werden durch die Kreisdirektion für de 
t 


liche Arbeit geführt werden. 
Die Bartoszewicz⸗ Sammlungen. 

Der Vorſitzende der ſtädtiſchen Bildungsabteilung, 
Schöffe Smolik, iſt nach Krakau gereiſt, um die Ueber⸗ 
führung der durch die Lodzer Stadtverwaltung erworbenen 
Bartoszewicz⸗Sammlungen nach Lodz zu veranlaſſen. Die 
ner ſollen in den oberen Räumen des alten Rat⸗ 
hauſes am Plac Wolnosci untergebracht werden. 


Muſtergärten bei den Vollsſchulen. 

Das Unterrichtsminiſterium hat im Einverſtändnis 
mit dem Landwirtſchaftsminiſterium allen Schulkuratorien 
ein Rundſchreiben zugehen laſſen, in dem die Anlage von 
Muſtergärten bei den Volksſchulen empfohlen wird. Wie 
uns der Lodzer Volksſchulinſpektor mitteilt, wird bei den 


Lodzer Vollsſchulen, die über entſprechende Plätze verfügen, 


mit der Anlage von Muſtergärten bereits im kommenden 
Frühjahr begonnen werden. Als erſte werden neun Volks⸗ 
ſchulen derartige Gärten anlegen können. Die Gärten 
ſollen den Schülern, die Unterricht in der Botanik haben, 
auch als Verſuchsgärten dienen. (m) 
725 polniſchen Schuhmacher wollen ihre Betriebe mechani⸗ 
eren. 

Die Eröffnung von Verkaufsſtellen der Schuhkompanie 
„Bat'a“ in Lodz, Warſchau und Poſen hat unter den ein⸗ 
heimiſchen Schuhmachern große Aufregung hervorgerufen, 
da dieſe Firma ihre Erzeugniſſe zu bedeutend billigeren 
Preiſen verkauft, als alle übrigen Schuhwarengeſchäfte. 
Die einheimiſchen Schuhmacher ſahen ſich in ihrer Exiſtenz 
bedroht und hielten zahlreiche Beratungen ab, um einen 
Plan zur Bekämpfung des gefährlichen Konkurrenten feſt⸗ 
zulegen. Endlich kamen dieſe darauf, daß man den Feind 
ſeinen eigenen Waffen ſchlagen muß: ſie ſind nämlich zu 
dem Entſchluß gelangt, daß die Herſtellung des Schuhwerks 
mechaniſtert werden muß. Es find bereits Verhandlungen 
über die Bildung eines Kartells der Schuhmacher und 
Gründung einer großen mechaniſchen Fabrik zur Herſtellung 
des Schuhwerks aufgenommen worden. (p) 
Elektrifizierung polniſcher Bahnen? 

Das Verkehrsminiſterium iſt an die Bearbeitung der 
erſten Projekte herangeteten, die eine Einführung der Elek⸗ 


trizität im Betriebe der polniſchen Bahnen betreffen. Der 


erſte Plan dieſer Art befaßt ſich mit der Elektrifizierung 
der in Warſchau neu erbauten ſogenannten „Srednicowa 
linja Kolejow“. Um die Hauptſtadt vor Rauch zu ſchützen, 
iſt projektiert, daß alle Züge, die zum neuen Hauptbahnhof 


durch einen Tunnel geleitet werden, auf der Station Czyſte 


Aufenthalt nehmen müſſen, wo die Lokomotiven abge⸗ 
kuppelt werden und die Züge von elektrischen Traktoren 
weitergeführt werden. Die Durchführung des Elektrifi⸗ 
ierungsprojektes in Warſchau erfolgt nach Beendigung der 
reiten am Verkehrsnetz der Hauptſtadt, alſo vom Jahre 
1933 ab. g Mair 
Die Unterſuchung in der Moturalaffäre baendet. 

Wie uns mitgeteilt wird, it die Unterfuchung in der 
Affäre der drei Lehrer des Koperniküs⸗Gymnaſiums, die 
vom Unterſuchungsrichter des 4. Bezirks, Grzys, geführt 


Janina 


Moſchek Ika, ohne ſtändigen 


wurde, bewits beendet und die Angelegenheit wird ſchon 
in den nächſten Tagen der Staatsanwaltſchaft übergeben 
werden. Vorausſichtlich wird die Verhandlung vor dem 
Lodzer Bezirksgericht bereits Ende Februar ftattfinden. 
Die Verhaſteten find nach 48 Stunden dem Unterſuchungs⸗ 
richter vorzuführen. 

Das Kommando der Wojewodſchaftspolizei hat geſtern 
ein Rundſchreiben des Juſtizminiſteriums in Angelegenheit 
der Inhafthaltung von Bürgern durch die Polizei erhalten. 
Das Miniſterium erinnert daran, daß verhaftete Bürger 
von der Polizei nur 48 Stunden in Haft gehalten werden 
dürfen. Nach dreier Zeit müſſen die Verhafteten dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter zum Verhör vorgeführt werden. Sollte 
dies nicht möglich ſein, ſo hat der Unterſuchungsrichter dar⸗ 
über e was Bee 80 ‚Dat Fe . 
zu geſchehen hat. me Entſcheidung des Unterſuchungs⸗ 
richbers hat die Rott! auf Grund der Verfaſſung nicht das 
Recht, den verhafteten Bürger länger als 48 Stunden in 
Haft zu halten. 5 (p) 
Die Tragödie der Arbeitsloſen. i 

Geſtern abend lief laut ſchreiend eine junge Frau auf 
den Hof des Hauſes Nr. 115 in der Kilinſkiegoſtraße und 
ſtürzte ſich mit einem Aufſchrei in das Kloſett. Hausein⸗ 
wohner, durch die Schreie aufmerkſam geworden, gingen 
ihr nach und fanden fie ohnmächtig mit (mit einem Raſier⸗ 
meſſer) durchſchnittenen Pulsadern vor. Sofort wurde ein 


Arzt der Rettungsbereitſchaft alarmiert, der außer Schnitt⸗ 


wunden an den Händen noch Verletzungen mit einem 
ſtumpfen Gegenſtande am Kopfe feſtſtellte. Nach Erteilung 
der erſten Hilfe wurde die Lebensmüde, die ſich als die 23⸗ 
jährige Arbeitsloſe Jadwiga Wisniewfka herausſtellte, nach 
der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle gebracht. 

Als geſtern abend der Joſef Rozycki nach ſeiner im 
Haufe Ogrodowaſtr. 26 gelegenen Wohnung aus der Arbeit 
heimkahrte, bemerkte er am Treppengeländer einen Mann 
hängen. Rozycki zog ſofort ſein Taſchenmeſſer aus der 
Taſche und ſchnitt den Selbſtmörder, der noch Lebenszeichen 
von ſich gab, ab. Nachdem Licht gemacht wurde, ſtellte es 
ſich heraus, daß Rozyeki ſeinen eigenen Bruder vom Tode 
errettet hatte. Der 19jährige Jan Rozycki hatte vor eini⸗ 
ger Zeit die Arbeit verloren und wollte ſich mın das Leben 
nehmen. Der alarmierte Arzt der Rettungsbereitſchaft 


ertellle dem Lebensmüden die erſte Hilfe und beließ ihn 


am Orte. (p) 
er. f 
Vorgeſtern nachmittag entſtand in der Wohnung der 
Kubik, Mlynarſta 28, durch einen überheizten 

Ofen Feuer. Vom Feuer erfaßt wurde der neben dem 
Ofen ſtehende Kohlenkaſten und auch ein Teil des Fuß⸗ 
bodens. Der Brand konnte von den Hauseinwohnern ge⸗ 
löſcht werden, ſo daß die herbeigeeilte Feuerwehr nicht in 
Aktion: zu treten brauchte. e 
Diebſtähle. e 

Aus dem Mamufakturwarenladen von Gutman Neu⸗ 
mann in der 11-90 Liſtopada 12 wurden verſchiedene Wa⸗ 
ren im Werte von 1200 Zloty geſtohlen. — In die Woh⸗ 

der Laura Friedrich in der Cmentarnaſtr. 1 drangen 
Dicke ein und raubten verſchiedene Sachen im Werde von 
500 Zloty. ö b f 
Von einem Auto überfahren. 

Vor dem Haufe Nowomiejſka 24 wurde der 12jährige 
Wohnſitz „ von einer Auto⸗ 
droſchke überfahren, wobei er allgemeine Körperverletzun⸗ 


gen erlitt. Er wurde von der Rettungsbereitſchaft nach der 


ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle geſchafft. Dem Chauffeur 
2 Mute et u entkommen. 


gelang es mit dem 


20. Staatslotterie. 
3. Klaſſe , 2. Tag. 
(Ohne Gewähr.) 


20 000 Zloty: Nr. 152297. 

5000 Zloty: Nr. 164815. 

2000 Zloty: Nr. 36401. 

1000 Zloty: Nr. 1780. 

500 Zloty: Nrn. 29533 86198 163609. 

400 Zloty: Nrn. 24235 52529 65221 99447 103790 
107411 125387 135006 145031 154690 154846 162105 201761. 

300 Zloty: Nrn. 2223 7268 11952 18633 27267 48030 
72179 80106 85637 101176 106592 107126 130317 132477 
137540 141806 142736 151933 154989 155784 161119 185674 
193226 199131 199453. 

250 Zloty: Nrn. 6911 8061 8326 8417 16508 23260 
45150 47007 46510 56567 61066 62859 72369 79379 80134 
82059 88764 85473 94260 94739 94999 96354 96661 97291 
101184 102474 111481 113733 118917 119852 126953 127615 
129807 130413 130678 132052 135012 139573 139592 141764 
143674 143778 144218 145239 147009 147562 148277 150919 
151255 151349 155820 159040 164275 165142 165775 166629 
166774 167521 168354 168796 169483 172210 174721 176426 
177669 177906 181813 182170 183697 184386 186496 186626 
187685 188771 189640 192032 192155 196963 198829 199627 
200435 201531 201553 201910 203033 205567 207260 208133. 

Die vollſtändigen Gewinnliſten find in der Geſchäfts 
ſtelle der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


As dem Gerichtsſaal. 


Vier Jahre Zuchthaus für Totſchlag. 


Am 28. Juli fand in der Wohnung eines gewiſſen Bo⸗ 
leslaw Brufki in der Glinianaſtraße ein Zechgelage ſtatt, an 
dem unter anderen 100 auch der Wladyſlaw Nowak ſich 
befand. Als die Köpfe durch den genoſſenen Alkohol bereits 
erhitzt waren, ſchlug einer der Gäſte ein Tänzchen vor. Der 
Nowak begab ſich auf die Straße und brachte einige zufällig 
vorübergehende Muſikanten nach der Wohnung feiner 
Schweſter und die ganze Geſellſchaft begab ſich nach dort, um 
dem Tanze zu huldigen. Nach einiger Zeit wollten die Muſt⸗ 
kanten das Vergnügen verlaſſen und verlangten Bezahlung 
Hierdurch entſtand zwiſchen den Gäſten und den Mufttanter 
ein Streit. Als es ſich vollends herausgeſtellt hatte, daß einer 
der Gäſte den Hut des Muſikanten Frontezak verſteckt hatte 
und dieſen nicht herausgeben wollte, ging der Frontezal zu 
ſeinem im Nachbarhauſe wohnenden älteren Bruder Jan 
Frontezak und bat dieſen, ihm zu ſeinem Hut zu verhelfen. 
Die beiden Brüder begaben ſich nun in Begleitung des zwei⸗ 
ten Muſikanten Kiſtel nach der Wohnung, in der das Ver⸗ 
gnügen ſtattfand und begannen in ihrer Aufregung auf die 
Gäſte einzuſchlagen und die Herausgabe des Hutes zu ver⸗ 
langen. Nun ergriff Nowak eine ſchwere Mangelkeule und 
verſetzte dem Jan Frontczak einige 0 Hiebe damit auf 
den Kopf. Jan Frontezak ſtürzte bewußtlos zu Boden. Die 
herbeigerufene Rettungsbereitſchaft brachte den Schwerver⸗ 
wundeten nach einem Krankenhauſe, wo er einige Tage dar⸗ 
auf ſeinen Verletzungen erlegen iſt. 

Geſtern hatte ſich nun der Wladyſlaw Nowak vor dem 
Bezirksgericht des Totſchlags zu verantworten. Er bekannte 
ſich nicht zur Schuld und gab zu ſeiner Verteidigung an, daß 
er in e dd an gehandelt habe. Die vernommenen 
Zeugen ſagten jed aus, daß Nowak mit dem erſchlagenen 


Frontezak auf einem früheren Vergnügen einen Streit gehabt 


hat und von Frontcyak damals arg verprügelt worden iſt. 
Einige Zeugen haben gehört, daß Nowak dem Frontezak mit 
Rache gedroht hat. Nach den Reden des Staatsanwalts und 
der Verteidigung verurteilte das Bezirksgericht den Ange⸗ 
klagten Wladyſlaw Nowak zu vier Jahren Zuchthaus. (p) 


Sport. 


Fall Petkiewicz. 

Die letzten Meldungen aus Neuyork über Pietkiewiez 
ind unklar. Beſtimmt weiß man, daß Petkiewicz die Ber 
ziehungen zu ſeinem Manager Quiſt abgebrochen hat. An 
den leichtathletiſchen Veranſtaltungen am 11. und 15. d. M. 
nimmt Petkiewiez nicht teil, da dieſe Veranſtaltungen von 
dem amerikaniſchen Leichtathletikverband nicht genehmigt 
wurden. Höchſtwahrſcheinlich wird Petkiewiez mit der 
A. L. in Verbindung treten und dann erſt ſtarten. 


Lodz — Breslau. 


Wie wir erfahren, plant der Lodzer Boxverband einen 
Boxſtädtekampf Lodz x Breslau durchzuführen. 


Zu den Gaſtſpielen der Warſchauer Polonia. 


Nunmehr wird das genaue Programm der Korbball⸗ 
ſpiele, an denen bekanntlich die Warſchauer Polonia teil⸗ 
nimmt, bekannt: Sonnabend, 7 Uhr, Damenkorbball 
L. K. S. — W. K. S.; Korbball der Herren, 18 Uhr: L. Sp 
u. Ty. — L. K. S., 19 Uhr: Polonia — Triumph. — 
Sonntag: Damennetzball, 10.30 Uhr: W. K. S. — 
L. K. S.; Korbball der Herren, 11 Uhr: Triumph — L. K 
S., 12 Uhr: Polonia — L. Sp. u. To 


Die Spiele gelangen im Deutſchen Knabengymnaſium N 


zum Austrag. 


Kunſt. 

Das Lodzer Philharmoniſche Orcheſter. Das 7. Früh⸗ 
konzert, das am kommenden Sonntag, den 12. d. M., um 
12 Uhr mittags, in der Philharmonie ſtattfindet, wird die 
berühmte Geigerin Irene Dubiska verherrlichen und das 
Violinkonzert von Beethoven zusführen. Außerdem wird das 
Philharmoniſche Orcheſter unter Leitung des ausgezeichneten 
Kapellmeiſters Ignach Neumark die 6. Sinfonie „Pathetique 
von Tſchaikowſki und die Ouvertüre „Morskie Oko“ von Nos⸗ 


Bin ausführen. Diefes Frühkonzert hat ſehr großes Inter 


hervorgerufen 


r 


F 
e F 2 


* 


um 
ſtift 
geb 

Czar 


eu 


20 00 


| Genoſſenſchaft durch die Meiſter beſprochen wurde. 


Beim Start ſtieß 


Nr. 9 Beſblatt) 


Aus dem Reiche, 


Kaliſch. Die Waffe in der Hand des Kin⸗ 
des. Der 15jährige Jan Cieslarczyk erhielt als Weih⸗ 
nachtsgeſchenk von ſeinem Vater ein Flobertgewehr (h, 
mit dem er vorgeſtern ſo hantierte, daß ein Schuß losging 
und ſeinen Vater in den Unterleib traf. Der Verwundete, 
der . des Dorfes Kociolki, Gem. Staw, mußte 
nach dem Krankenhaus nach Kaliſch gebracht werden, wo 
er mit dem Tode ringt. 


„Tomaſchow. Unterſchlagungen in der 
Firma Pieſch. Soit mehreren Monaten war in der 


Firma Pieſch in Tomaſchow der in der Teklaſtr. 25 wohn⸗ 
hafte Mieczyslaw Baczek als Kaſſtever angeſtellt. Indem 


er ich dieſes Vertrauen zunutze machte, verſchwendete er 
größere Summen für verſchbedene Vergnügungen. Als 
Neujahr herankam und der Kaſſenbeſtand geprüft werden 
ſollte, benutzte er ſeinen Federtagsurlaub und verreiſte am 
30. Dezember in unbebannter Richtung, wobei er auch einen 
Teil der Schlüſſel des feuerfeſten Ge dſchranks mitnahm. 
Nun kam die Direktion dahinter, daß der bisher ſich ihres 
Vertrauens erfveuende Kaſſierer lem reines Gewiſſen haben 
dürfte und unterzog die Büchor nach Sprengung des Kaſ⸗ 
ſenſchvanks einer Reviſion, wobei fi einſtweſſen ein Manko 
von 8400 Zloty herausſtellde. Die Prüfung der Kaffe 
dauert noch an, wobei mit einer größeren Unterſchlagung, 
als bisher feſtgeſtellt werden konnte, gevechmat wird. Baczel 
wird ſteckbrieflich verfolgt. (w) 

— Kein Ueberfall, ſonderneine Schlä⸗ 
gerei war in der Czyſtaſtraße zwiſchen dem Matroſen 
an aus Pinſk und einigen anderen Perſonen 
entſtanden. Die von Przybysz erſtattete Meldung, daß 
ihm 250 Zloty geraubt worden een, erwies ſich gleichfalls 
als falſch. (w) 

„— Um die Beſchleunigung der Unter: 
ſtützungs zahlungen. Geſtern intervenierte eine 
Delegation des Klaſſenverbandes im ſtaatlichen Arbeits⸗ 
nachweisamt, in der Staroſtei und im Magiſtrat bezüglich 
einer Beſchleunigung der Unterſtäpungszah kungen an die 
Urbeitsloſen, die mitunter 8 bis 14 Wochen auf die Aus⸗ 
jahlungen warten müſſen. (w) 

— Verſammlung der Bäckereiarbeiter. 

m Lokal der Berufsverbände fand geſtern eine Verſamm⸗ 
ung der Bädereiangeftellten ſtatt, in der nach dem Referat 
des Sekretärs der Konſumentenverbände in Lodz und Be: 
ſprechung verſchiedener Organiſationsfragen die Lohn⸗ und 
Arbeitsfrage im Zuſammenhang mit der Gründung 05 
w 

Radomſto. Die Leiche auf dem Felde. Auf 
den Feldern des Dorfes Koniecpol, Kreis Rabomito, 
wurde die Leiche eines ungefähr 30 Jahre alten gut gefleis 
deten Mannes gefunden. Die Polizei ſteht vor einem 
Rätſel, da bisher nicht ermittelt werden konnte, wer der 
Tote iſt. 

Lublin. Furchtbare lugzeugkata⸗ 
ſtrophe. dem 1 bei Nit N ſich 
eine furchtbare ugzeugbataſtrophe, der die Angeſtellten 
der „General Motors“, Ing. Pawlowfki und Mechaniker 
Laudamhki zum Opfer gefallen ſind. Als Beſitzer eines eige⸗ 
wen Flugzeuges pflegte Ing. Pawlowfki ſeine arbeitsfreien 


Stunden durch ll auszufüllen. Um 2 Uhr nach⸗ 
mittags ſtartete ft 


amlowifi zu einem Fluge nach einem 
elände ihm noch nicht ganz bekannt war. 
der Apparat auf eine Grube, ſo daß er 
ſich überschlug und Pawlowſkti und ſein Begleiter Lau⸗ 
danfki auf die Erde geſchleudert wurden. Lauldanfki ſchlug 
mit dem Kopf auf einen Stein und war infolge Gehirn⸗ 
ſchalenbruchs ſofort tot. Pawlowfki erlitt einen kompli⸗ 
zierten Beinbruch und allgemeine ſchwere Kopf⸗ und Kör⸗ 
perperlezungen. Pawlowſti wurde nach dem Krankenhaus 
in Lublin gebracht, wo er mit dem Tode ringt. 


Koniz. Blutiges Eiferſuchtsdrama, Ein 
Liebesdrama ſpielte ſich am Dienstag, den 7. Januar, mor⸗ 
gens 8.30 Uhr, in Konitz ab. Das Bureaufräulein Kunigunde 
Miſikowſka, aus Soldau gebürtig, befand ſich auf dem Wege 
zum Bureau und wurde kurz vor ihrem Ziel von dem ſtel⸗ 
lungsloſen Redakteur Paul Kaczubowſti zur Rede geſtellt. 


Flugplatz, deſſen 


K. hatte mit ihr ein Freundſchaftsverhältnis angeknüpft, je⸗ 


doch hatte die W. dies Verhältnis aufgelöſt und ſich mit einem 
anderen Herrn verlobt. Dafür wollte K. nun Genugtuung 
haben. Da die W. eine Zeitlang ſchon von K. verfolgt wurde, 
ging ſie nun immer auf Umwegen zum Dienſt. Am Dienstag 
trat ihr plötzlich K. entgegen. Als die M. dann dem K. aber⸗ 
mals eine ablehnende Antwort gab, zog K. einen Revolver 


und gab zwei Schüſſe auf die M. ab, die in den Hinterkopf 


drangen und den ſofortigen Tod zur Folge hatten. Als K. 
nun ſah, was er angerichtet hatte, richtete er die Waffe gegen 


ſich ſelbſt und brachte ſich eine Schußwunde in der linken 


Seite bei, die jedoch nicht lebensgefährlich iſt. Dann rief er 
um Hilfe und wurde von Paſſanten in das hieſige Borromäus⸗ 
ſtift eingeliefert. 

Czarnovin. Eine Motormühle nieder⸗ 
gebrannt. Im Dorfe Biskupia⸗Wola, Gemeinde 
Czarnocin, Kreis Lodz, brach in der dem Walenty Mieszel 
. Motormühle aus bisher noch unermittelter 

rſache ein Brand aus. Die Mühle, die einen Wert von 


20 000 Zloty darſtellt, wurde vollſtändig eingeäſchert. 


Graudenz. Ein Gutsbeſitzer getötet. Das 
gegenüber von Graudenz, am Weichſeldamm gelegene Dorf 
Dragaß war in der Nacht zum letzten Sonntag der Schauplatz 


eines Verbrechens, bei dem der 68jährige Gutsbeſitzer Guſtav 


Müller ſein Leben eingebüßt hat. M. war der Beſitzer eines 


250 Morgen großen Anweſens und lebte dort als Junggeſelle. 


In der Nacht gegen 12 Uhr wurde Müllers Wirtſchafterin, 
Frl. Zielke, durch einen lauten Aufſchrei aus dem Schlaf ge⸗ 
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weckt. Sie kleidete ſich noldürftig an und vernahm nun Ge⸗ 
polter und Lärm. Plötzlich rüttelte auch jemand an ihrer 
Zimmertür. Die Stubeninſaſſin aber wagte aus Angſt nicht, 
zumal ſie ſich mit Herrn Müller nur allein im Hauſe befand, 
ſich bemerkbar zu machen. Der Radau dauerte etwa eine 
halbe Stunde. Die Wirtin Z. verließ nun ihr Zimmer und 


mit einer blutenden Wunde am Hinterkopf auf dem Fußboden 
tot liegend vor. In dem an die Küche ſtoßenden Wohnzim⸗ 
mer wie auch in anderen Räumen herrſchte ein wüſtes Durch⸗ 
einander, das davon zeugte, daß es zwiſchen dem überfallenen 
Hausherrn und den Einbrechern zu hartem Kampfe gekommen 
ſein muß. Schleunigſt benachrichtigte nun die Wirtſchafterin 


fand Müller im Flur, der ihr Zimmer von der Küche trennte, | Dorfbewohner und die Polizei. 


Der Prozeß der Ticherwonzenfälſcher. 


Jülſcherverbrüderung deutſcher und georgiſcher Jaſchiſten. 
Ballen gefäl chter Geldnoten. 


Vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte begann der 
Prozeß der Tſcherwonzenfälſcher — ein Seitenjtüd zu dem 
Orloff⸗Pawlonowſti⸗Prozeß. Leuchtete dieſer hinter die 
Machenſchaften der antiſſowjetiſtiſchen Dokumenkenfälſcher 
und internationalen Brunnenvergefter, jo führt jener hinber 
die Kuliſſen einer e e georgiſche und 
deutſche Faſchiſten hatten ſich zujammengefunden, um ver⸗ 
mittelſt gefälſchter Tſcherwonzen die Kreditwährung der 
Sſowjetrepubliken zu untergraben 

Im Auguſt 1927 tauchten in Berlin falſche ruſſiſche 
Ein⸗Tſcherwoneznoten auf. Privatbanken in Berlin und 
München hielten ſie für echt; die Reichsbankfalſchgeldprüf⸗ 
ſtelle entlarvte ſie als gefälſcht; das angewandte Druckver⸗ 
fahren ließ keinen Zweiefel darüber, daß fie außerhalb 
Rußlands hergeſtellt ſein mußten. Die verhafteten Zwi⸗ 


ſchenhändler nannten den Namen des Georg:ers Sadalhie⸗ 


raſchwili. In ſeiner Wohnung in Frankfurt (Main) ent⸗ 
deckte man ſechs Druckkliſchees. Man ſtöberte unmittelbar 
danach auch Sadathieraſchwilis Falſchmünzerwerkſtatt auf. 
In einer kleinen Druckerei hatte er unter falſchem Namen 
Räume und Maſchinen abgemietet, um hier mit ſeinem 
eigenen Drucker 15, 2., 5⸗ und 10⸗Tſcherwoneznoten fertig⸗ 
zuſtellen. . 


Man fand ganze Ballen angefangener geſälſchter 
Noten für 120 000 Stück, Papier für 1 200 000 Stück 
— es wären viele Millionen Mark geworden. 


Sadathieraſchwili hatte einzelne Teile des Notenbildes 
bei verſchiedenen Kliſcheefabriken beſtellt und ſie ſpäter zu 
einem Geſamtnotenbild zuſammengefügt. Er erklärte, aus 
Rache gegen die Sſowjetregierung gehandelt zu haben und 
in der Abſicht, die Sſowjetwährung zu untermin:eren. 

Die weiteren Nachforſchungen der Polizei brachten 
verblüffende Ergebniſſe. Die Fäden führten zu Münchener 
völkiſchen Kreiſen, ganz wie im Falle der ungariſchen 
Frankenfälſchungen des Prinzen 85 0 von Windiſch⸗ 
grätz. Der Vorſitzende des Bundes Oberland, der Führer 


im Hitlerputſch, Ingenieur Dr. Weber, hatte ſeine Hände 
im Spiel; der frühere Buchdruckereibeſitzer Schneider, bei 
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G. Nobel, 


ein Nachkomme des Dynamiterfinders Alfred Nobel, der 
in der zariſtiſchen Zeit der größte Oelintereſſent Rußlands 
war und der durch die Anſlef ung der rieſigen Tcherwonzen⸗ 
fälſchung die Uncergrabung der Währung Sſowjetwißlands 

verſucht haben ſoll. 

1 Rechts: General Hoſſmann, 

bekamm aus den Frödensverhandlungen von Breſt⸗ 
Oitowfk, deſſen Bröefwechfel mit dem Oslirduſtriellen G. 
Nobel in dem itjermongenprngeh eine bedeutende Rolle 

„ fpielt. 


dem völkiſche Broſchüren gedruckt wurden, war mit von bei 
Partie. Die Namen des Generals Hoffmann, des ruſſi⸗ 
ſchen Generals Wrangel, des Herzogs von Leuchtenberg 
und des engliſchen Oel⸗Magnaten Dieterding wurden ge⸗ 
nannt. Man ſtand einem Komplott der Interventioniſten 
gegenüber. Hauptakteur war der Georgier Karumidſe. 

Diejer hatte in Paris ein georgiſches Freiheitskomitee 
gegründel. Er ſetzte ſich mı : einer internationalen Gruppe 
in Jerbeudung, die durch die ruſſiſche Revolution ihren 
Deldefiz im Kaulaſus eingebüßt hatte. Sie erklärte ſich 
bereit, Gel? für die ant⸗klichen Befreiungspläne Geor⸗ 
giens zur Verfügung zu ſtellen. Man beſchließt, ſowohl 
engliſche als auch deutſche Kreiſe für die Pläne zu gewin⸗ 
nen. Es folgen ſchnell hintereinander Begegnungen mit 
einem engliſchen Induſtriellen und General Hoffmann, eine 
Beſprechung, der 30 Perſonen, darunter auch Mitglieder 
des Reichstages, beiwohnen, eine Konferenz im Haag unter 
Teilnahme des Generals Hoffmann, des Georgiers Kedija 
und des Oel⸗Magnaten Dieterding. Das Ergebnis dieſer 
letz en Konferenz iſt u. a. die Fühlungnahme mit General 
Wrangel, deſſen Vertreter in Deutſchland, Herzog von 
Leuchtenberg, Karumidſe mit einem Empfehlungsſchreiben 
an den Vorſitzenden aller antibolſchewiſtiſchen Organiſa⸗ 
tionen Sablin verſieht. Hoffmann und Wrangel entzweien 
ſich wegen taktiſcher Differenzen; Dieterding tritt zurück; 
General Hoffmann reſigniert, die Pläne der Interventio⸗ 
niſten ſind zerſtört, ohne großzügige Finanzierung iſt nichts 
zu erhoffen. In Karumidſes Hirn entſteht die Idee der 
Tſcherwonzenfälſchungen. Er gewinnt dazu Sadathiera⸗ 
ſchwili, den früheren Sekretär Bermont⸗Awalows, dieſer 
erhält in Budapeſt — etwa von den ungariſchen Franken⸗ 
fälſchern? — eine Empfehlung an den Hitlerführer Dr. 
Weber; Dr. Weber vermittelt die Bekanntſchaft S. mit 
Schneider und durch den Buchhändler Böhle findet er auch 
den Weg zur Druckerei. Mit der Herſtellung der Tccher⸗ 
wonzen kann begonnen werden. 


Der Plan war weit ausgeholt: Von Madrid bis Kon⸗ 
ſtantinopel beſtand eine weitverzweigte Agentur zum Ab⸗ 


ſatz der Tſcherwonzen; fie waren bereits nach Ungarn und 


Frankreich ausgeführt, zum Teil auch abgeſetzt worden. 
Es wurde verſucht, ſowohl von Sſowjetſeiten als auch von 
den Karumidſe naheſtehenden georgiſchen Faſchiſten, die 
nationale georgiſche Regierung in Maris das jogenannte 
„Unabhängigkeitskomitee Georgiens“ für die Tſcherwon⸗ 
zenfälſchungen verantwortlich zu machen. Die Sſowjet⸗ 
kreiſe wollten auf dieſe Weiſe die ſozialdemokratiſche natio⸗ 
nale Regierung in ihrem Kampfe für ein unabhängiges 
Georgien kompromittieren, die Faſchiſten die Verantwor⸗ 
tung von ſich auf andere abwälzen. In Wirklichkeit fällt 
aber die Verantwortung für dieſe politiſche Tſcherwonzen⸗ 
fälſchung vol und ganz auf die georgiſchen Faſchiſten und 
deren deutſche vöiluche Freunde. 0 

Dies die pelitiſchen und internationalen Zuſammen⸗ 
hänge des ſenſarisnellen Prozeſſes. Angeklagt find außer 
Sadathieraſchwili, Karurnidſe, Dr. Weber und Böhle, noch 
der Drutler Johann Schneider, Dr. Becker, Kipping, Wil⸗ 
helm Schmidt (Nürnberg) und Georg Bell. Die Anklage 
hat 40 Zeugen geladen. Die Verteidigung will verſuchen 
für ihre Klienten die Amneſtie für politiſche Vergehen gel⸗ 
tend zu machen. Tatſächlich war das Verfahren gegen die 
Angekagien aus dieſem Grunde bereits einmal eingeſtellt 
worden: das Kammergericht hat ſich jedoch auf den Stand⸗ 
punkt geſtellt, daß eine Amneſtie für Ausländer, die gegen 
das Ausland gehandelt haben, nicht in Frage lomme und 
daß in dieſem Falle nicht bloß politiſche, ſondern auch ge 
winnſüchtige Motive porgelegen hätten. 


Zeichnung aus dem Gerichtssaal van Fritz Oehlſchlägel. 


J. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Fritz war rot geworden. 
„Sie haben recht, Herr Kommiſſar, ich war nicht allein. 
„Na alſo. Sie hatten eine Dame bei ſich.“ 
„Ja.“ 
„Ich wußte es übrigens ſchon.“ 
„Sie wußten?“ 
Beſchäft und habe mit Ihrem Herrn Vater geſprochen.“ “ 

Fritz erſchrak. 

„Mit meinem Vater?“ 

„Nicht über dieſe Sache, über den Betrugsfall Krüger 
natürlich. Ich ſagte, ich müſſe in dieſer Angelegenheit 
noch einmal eine kleine Hausſuchung vornehmen und ging 
in das Hinterzimmer. Da habe ich denn auch den Ofen, 
der in dem Stübchen ſteht, unterſucht, und da Sie voraus: 
ſichtlich weder Haarnadeln noch ſeidene Hemdenſchleiſchen 
gebrauchen — —“ 

„Herrgott, ich vergaß den Ofen anzuzünden!“ 

„Das war gut, denn die Schleiſchen waren wie neu, 
daß es einleuchtet, daß ſie erſt wenige Tage in dem Ofen 
waren, und da mir außerdem das Mädchen, das eben den 
Laden ſauber machte, auf eine nebenſächlich hingeworſene 
Frage, ob in dem Zimmer gewöhnlich jemand ſchlieſe, er⸗ 
zählte, daß es für gewöhnlich unbenutzt ſei, daß Sie aber 
in jener Nacht dort geichlafen haben, bin ich überzeugt, 
daß auch die Schleiſchen aus dieſer Nacht ſtammen. Wenn 
Sie nun doch die Freundlichkeit haben, mir mitzuteilen, 
wer jenes weibliche Weſen war, dann ſind wir gerettet.“ 

„Das kann ich unter keinen Umſtänden.“ 

„Aber, Herr Wehn, bedenken Sie, es handelt ſich um 
Ihre Freiheit; übrigens geſchiehr vorläufig nichts, als daß 
ich die Dame aufſuche und unter vier Augen verhöre. Be⸗ 
ſtätigt ſie Ihre Ausſage, dann weiß ich, daß ich nach 
anderen Spuren zu ſuchen habe, und dann — es war doch 
keine Dame, ſondern ein Dämchen.“ 

„Wieſo vermuten Sie?“ 

„Herrgott, ſolche Schleiſchen pflegen Damen nicht zu 
haben. Ich denke, eine ritterliche Schonung iſt wirklich 
nicht nötig; der Perſon droht ja keinerlei Strafe.“ 

„Herr Kommiſſar, Sie mögen mich vielleicht nicht ver⸗ 
ſtehen, Sie mögen recht haben, aber ich kann Ihnen den 
Namen nicht nennen; zudem, ſie iſt nicht mehr in Berlin. 

„Nicht mehr in Berlin? Ei, ei? Das iſt natürlich ſehr 
merkwürdig. Es iſt doch ärgerlich, daß Zeugen, die 

jemanden entlaſten ſollen, immer gerade nicht da ſind.“ 

„Herr Kommiſſar, ich gebe Ihnen mein Ehrenwort. 
Ich will Ihnen noch eines ſagen: die Dame war eine 
Künſtlerin, ihr Engagement war an dieſem Tage zu Ende.“ 

„Nun alſo, wenn Sie nicht reden wollen, laſſen wir 
das.“ 

Doktor Schlüter wußte, daß es ihm leicht ſein mußte, 
nun auch ohne eine weitere Angabe weiter zu forſchen. 
Eine Künſtlerin? Jedenfalls eine Angehörige der leich⸗ 
teſten Kunſtgattung. Fritz Wehn verkehrte in der Faun⸗ 
diele, das wußte er ſchon. 

„Dann alſo wären wir fertig. Ich kann Ihnen unter 
dieſen Umſtänden allerdings nicht verhehlen, daß Sie 
weiterhin unter Beobachtung ſtehen und daß ich nicht, wie 
ich gehofft hatte, die Ueberwachung aufheben kann. Sie 
ſelbſt alſo bleiben dabei, daß Otto Krüger der Täter iſt?“ 

„Ich weiß nicht, wie es geſchehen konnte, aber ich nehme 
an, daß Krüger und Oletzti zuſammen — —* 

N „Ja, hatte denn Herr Oletzki einen ſolchen Groll auf 
1 \ Sie, daß er aus irgendeinem Grunde mit Abficht den Ver⸗ 
ſuch macht, Sie zu verderben?“ 

„Es wäre nicht ganz ausgeſchloſſen. Wir waren Neben⸗ 
buhler.“ ; 

„Bei jener Dame?“ 5 

„Ja. Aber das war ja auch gar nicht nötig. Er ſelbſt 
iſt doch nicht vernommen. Er har doch nur ſeinem Onkel 
geſprächsweiſe geſagt, daß er mir das Geld gegeben. Viel⸗ 
feicht hat auch der Onkel ſich verhört.“ 

„Alles möglich; alſo Krüger ſteckt jedenfalls dahinter.“ 

„Ich habe die feſte Ueberzeugung.“ f 

„Schade, daß auch der nicht hier iſt!“ 

Der Oberwachtmeiſter Schreiber trat ein. 

„Ein Telegramm, Herr Kommiſſar.“ 

„Sie entſchuldigen.“ 

Er erbrach die Depeſche. 4 

„In K. Schmuggler verhaftet, der mit großem Wert 
an Brillanten über die Grenze zu kommen verſuchte. 

Hatte ein Ausweispapier bei ſich, das auf den Namen 

Miſchet lautet, aber offenbar ihm nicht gehörte. Hat 

nach heute eingegangener Photographie große Aehn⸗ 
lichkeit mit ſteckbrieflich geſuchtem Otto Krüger. Iſt bei 
der Verhaftung ſchwer verwundet und nicht verneh⸗ 
mungsfähig. Am beſten wäre es, er würde hier reko⸗ 
gnoſziert. Polizeiverwaltung K.“ 


„Herr Wehn, jetzt kommt vielleicht raſcher Licht in die 
Sache, wie wir denken. Otto Krüger iſt verhaftet.“ 

„Otto Krüger?“ a 

Es entging dem Kommiſſar nicht, daß Wehn tödlich 
erſchrak. 

„Da hätten wir alſo den Dieb, nicht wahr, Herr 
Wehn?“ 

Die Stimme hatte etwas herausfordernd Strenges. 
Wehn war nervös aufgeſprungen und lief im Zimmer 
auf und nieder. 

„Nun, Herr Wehn, Sie ſcheinen mir mehr erſchreckt als 
erfreut? Iſt es Ihnen vielleicht nicht angenehm, daß wir 
dieſen Mann gefunden haben?“ ö 

Wehns Bruſt atmete ſtürmiſch, er kämpfte augenſchein⸗ 
lich mit widerſtrebenden Entſchlüſſen 


Biegt das Geld auf der Stabe 


dem Herzen haben. Nehmen Sie es mir nicht übel, aber 
„ ſelten habe ich Schuldbewußtſein jo klar auf der Stirn 
eines Mannes geſehen, wie jetzt. Ich meine es gut mit 
Ihnen. Haben Sie mir vielleicht, ehe wir Krüger verneh⸗ 
men, noch ein Geſtändnis zu machen?“ 


„Ich war nämlich in der Zwiſchenzeit noch einmal im zitterten. 
zu machen.“ 
Schlüters Geſicht. 


rufe?“ 


Ich habe auch ein ſchweres Unrecht begangen — —“ 


Händen und nicht 
gegangen; es liegt alſo in der Hand des Herrn Kommer⸗ 


zienrats, und wenn Sie das Geld — — 


tauſend Mark zu tun.“ 


Roman von Otfried von Hanſtein 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


Das habe ich Ihnen nun zu geſtehen. Denn jetzt, wo 
Krüger gefaßt iſt, würde es doch herauskommen. Aber 
eben dieſer Umſtand beſtärkt mich auch in dem Glauben, 
daß Krüger jene Zweihunderttauſend hat. Daß ich fie nicht 
habe, muß Ihnen doch einleuchten. Wenn ich ſie in jener 
Nacht bekommen hätte, wo ſollten fie ſein? Glauben Sie, 
daß ich zweihunderttauſend Mark in einer Nacht durch⸗ 
bringe, wenn der Bankerott und der Tod meines Vaters 
drohen? 

Glauben Sie, daß ich nicht von dem Geld die Hundert⸗ 
tauſend zurückgelegt hätte, ſchon um die Gefahr aus der 
Welt zu ſchaffen, daß meine Beteiligung an dem verbote⸗ 


„Herr Wehn, ich ſehe Ihnen an, daß Sie etwas auf 


Wehn blieb ſtehen; er war totenbleich. Seine Lippen 
„Ja, Herr Kommiſſar, ich habe Ihnen ein Geſtändnis 
Ein flüchtiges Lächeln der Befriedigung ging über 


„Iſt es nen recht, wenn ich den Protokollführer : 
je N ich mich ohne Grund dazu hergebe, Gugenheim die Summe 


„Ich bitte, nein, ich möchte Ihnen allein — —* noch einmal abzubetteln in der Gewißheit, daß es doch nur 

„Wie Sie wünſchen.“ Tage dauern konnte, bis es an das Licht tam? Wozu das. 

„Herr Kommiſſar! Ich bin ſehr leichtſinnig geweſen wenn ich das Geld in der Taſche hatte und damit alles 
ordnen konnte? Das iſt doch einleuchtend? 

Warum aber floh Krüger? Sie ſelbſt ſagen, daß nichts 
gegen ihn vorlag. Sie ſagen, daß er ein unbeſcholtener 
Mann war. Er hatte keine Ahnung davon, daß ich ihn be⸗ 
u ſchuldigen könnte. Ich ſelbſt hatte ihm das Geld aus der 
Kaffe gegeben, alſo trug er auch dafür keine Verant⸗ 
wortung. Warum floh er, Hals über Kopf, in der Nacht, 
wie er ſelbſt mir ſchrieb, mit einem falſchen Paß? Warum 
ging er, wie Sie mir eben ſagen, nach Polen und nicht, 
wie er ſchrieb, nach Schweden?“ 5 ; 

Auch Schlüter war nachdenklich. 

„Es läßt ſich nicht leugnen, daß Ihre Folgerung zum 
wenigſten geſchickt kombiniert iſt. Gehen Sie jetzt, ich 
werde Ihnen jagen laſſen, wenn ich Sie wieder brauche 
und bedenken Sie, daß es Ihr eigenes Intereſſe erheiſcht 
daß Sie durch keinen unbedachten Fluchtverſuch weitere 
Maßregeln heraufbeſchwören. Sie würden ohnedies nicht 
weit kommen.“ 

„Herr Kommiſſar, werden Sie meinem Vater Mit⸗ 
teilung von meinem Geſtändnis machen!“ a 

„Ich nicht, denn das geht mich nichts an; aber ich rate 
Ihnen, tun Sie es ſelbſt, denn da ich natürlich ſoſort die 
weitere Verfolgung Krügers wegen der Unterſchlagung in 
Ihrem Hauſe niederſchlage, wird es ihm bekannt werden; 
zudem hat natürlich Herr Krüger, ganz abgeſehen von 
feinen etwaigen Verfehlungen, das Recht, gegen Sie wegen 
falſcher Anſchuldigung klagbar zu werden.“ tie. 

In ſchweren Sorgen ging Wehn; er nahm ſich eine 
Droſchke und fuhr nach Hauſe Er hatte gegen Abend an 
feinen Vater telephoniert, daß er nicht mehr in das Ge⸗ 
ſchäft käme. Jetzt ſchlief derſelbe zum Glück Er ſelbſt 
wußte, daß er in dieſer Nacht keinen Schlaf finden würde: 
die Notwendigkeit, dem Vater zu beichten, lag wie ein 
Zentnerlaſt auf ihm. e 


* * * 


„Reden Sie offen. Noch iſt ja der Bericht in meinen 
an den Unterſuchungsrichter ab⸗ 


Fritz unterbrach. 
„Mein Geſtändnis hat nichts mit den zweihundert⸗ 


Flur Schlüters Antlitz zeigte eine enttäuſchte Miene. 
„Nicht?“ 

„Ich bitte, laſſen Sie mich reden. Ich habe lediglich 
Otto Krüger fälſchlich der Unterſchlagung in unſerem 
Geſchäft bezichtigt. Aber gerade dieſer Umſtand beſtärk! 
mich in dem beſtimmten Verdacht, daß Krüger die zwei⸗ 
hunderttauſend Mark hat.“ 

„Das wird allerdings verwickelter. Alſo, reden Sie.“ 

„Geſtatten Sie mir vorher eine Frage.“ 

„Vitte.“ 

„Liegt gegen Herrn Krüger irgend etwas vor, das 
feine Verhaftung auch ohne Anzeige unferer Firma ge 
rechtfertigt hätte?“ 

„Durchaus nicht. Er iſt ein unbeſcholtener junger Mann 
gemejen.“ 

„Alſo bitte, laſſen Sie mich reden. Sie wiſſen vielleicht 
nicht, daß unſere Firma in der letzten Zeit mit Schwierig 
keiten zu kämpfen hatte So war die letzte Ultimoregulie- 
rung ſchwierig, beſonders, weil die beſtimmt in Ausſicht 
geſtellte Zahlung des Herrn Gibſon ausblieb, die uns ge⸗ 
hoffen hätte. Zudem, ich will ganz offen fein, ich habe 
feichtfinnig gelebt und hatte einen Wechſel über fünfzig 
tauſend Mark bei dem Geldverleiher Siegwart Schmelzer. 
der am Ultimo fällig war. Einige Tage vorher ſchlug mir 
Krüger ein großes Geſchäft vor. Es ſollten einige Wag ⸗ 
gons Speck gekauft und mit einem enormen Gewinn wie⸗ 
der verkauft werden. Ein Anzahlung von bunderttauſend 
Markt war notwendig. In meinem Eifer, auf alle Fälle 
Geld zu verdienen, ließ ich mich von Krüger überzeugen. 
daß die Sache vollkommen reell ſei, aber ich durfte ſie ohne 
meinen Vater nicht abſchließen, weil ich keine Prokura 
hatte. Mein Vater lehnte das Geſchäft rundweg und be⸗ 
ſtimmt ab.“ o 

„Daran tat Ihr Herr Vater ſehr recht.“ 

Fritz Wehn ſagte ganz leiſe: „Es war zu ſpät, ich hatte 
das Geld bereits aus der Kaſſe genommen und Krüger 
eingehändigt. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich nicht 
daran dachte, daß es verbotene Ware ſein könnte. Ich 
war zu ſeige, meinem Vater alles zu ſagen, er war ja 
auch ſo krank, daß ich jede Aufregung vermeiden mußte 
Ich hoffte auf den Gewinn und hatte mir ſelbſt das Wort 
gegeben, mich nie wieder an ſolchen Geſchäften zu be⸗ 
teiligen. Am Nachmittag desſelben Tages, es war der 
Nachmittag vor der verhängnisvollen Nacht, kam ein 
chiffriertes Telegramm, deſſen Inhalt nur Krüger ver⸗ 
ſtändlich war und in dem ſtand, daß die Waggons an der 
Grenze beſchlagnahmt und das Geld verloren ſei. Die 
Reſte dieſes Telegramms haben Sie ſelbſt in der Aſche 
des Ofens im Laden gefunden. Ich zitterte in der Angſt, 
Sie würden das Telegramm ſelbſt noch leſerlich finden. 

Nun war der Zuſammenbruch da! Die Zweihundert⸗ 
tauſend tamen nicht ein, die Hunderttauſend, die ich aus 
der Kaſſe genommen, fehlten, dazu mein Wechſel — ich 
war vollkommen gebrochen. Ich lief hinaus in die Nacht; 
ich konnte meinem Vater nicht unter die Augen treten. Da 
traf ich Oletzti, und er ſagte mir, daß er die Zweihundert⸗ 
tauſend für mich habe. In der Nacht ſah ich ihn nicht 
mehr, am nächſten Morgen reiſte er ab. In der feſten 
Ueberzeugung, daß er mir das Geld nicht gezahlt hatte, 
ſah ich jede Hoffnung ſchwinden. 

Da kam die Braut Krügers und brachte mir einen 
Brief. Krüger hatte ſchon am Tage vorher Andeutungen 
gemacht, daß er das Gericht zu fürchten habe, jetzt ſchrieb 
er mir, daß er geflüchtet ſei, und ich hatte ihn ja auch ſelbſt 
in der Nacht mit einem Koffer in der Nähe des Geſchäftes 
geſehen. 

Krüger war alſo ein Verbrecher. Ich grollte ihm, er 
hatte mir ja auch die hunderttauſend Mark abgelockt, ſie 
fehlten in der Kaſſe. Meine einzige Hoffnung war Gugen- 
heim. Da habe ich ein Unrecht begangen. Ich wollte ver⸗ 
ſchweigen, daß ich gegen den Willen meines Vaters mich 
an dem Geſchäft beteiligte. Ich fürchtete, wenn Gugen- 
heim das erführe, würde er nicht das Vertrauen haben. 
mir Geld anzuvertrauen. Krüger war fort, hatte offenbar 
eine Schuld auf dem Kerbholz, er hatte einen Vorſprung: 
ich hoffte, daß er das Ausland erreichen würde, fo ſchob 
ich alle Schuld auf ihn und bezichtigte ihn, jene Hundert» 
tauſend, die wir gemeinſam der Kaſſe entnommen hatten, 
unterſchlagen zu haber 


Doktor Schlüter dachte nach. 
Die Art und Weiſe, wie Wehn geſprochen, hatte ihre 
Eindruck nicht verfehlt. Er ſelbſt glaubte nicht mehr an 
ſeine Täterſchaft. Das eine leuchtete ja ein: Warum hatte 
er mit dem Geld nicht ſeine Verpflichtungen erfüllt und 
die Hunderttauſend ergänzt? Freilich, auch da gab es ein. 
Erklärung: Wer war das Mädchen, das bei ihm geweſen? 
Hatte er in ſinnloſer Liebe ihr das Geld geopfert? Oder 
aber — war es doch Krüger? Ein böſer Bruder war der 
jedenfalls. Daß er als Schmuggler verhaften war, ſtand 
feft. Er hatte Brillanten in hohem Wert bei ſich Hatte er 
dieſe vielleicht von den Zweihunderttauſend gekauft, um 
ein noch größeres Geſchäft zu machen! Der bei ihm ges 
fundene Ausweis auf den Polen Miſchet, der längſt ver⸗ 
dächtig war, ließ zum wenigſten darauf ſchließen, daß 
Krüger in ſehr übel berüchtigten Kreiſen verkehrte. Aber 
wie kam Krüger in dieſer Nacht mit Oletzti zuſammen ! 
Wie bekam er in derſelben Nacht jo ſchnell das Geld? 
Er ging aus ſeinem Bureau. 
„Oberwachtmeiſter Schreiber!“ 
„Herr Doktor!“ 5 21 
„Sie haben Erkundigungen eingezogen?“ 
„Sehr wohl. Herr Wehn war ein Stammgaſt in des 
Faundiele.“ — 
„Waren Sie ſchon dort und haben nachgefragt, ob er 
auch an jenem Abend dort war?“ e 
„Ich wollte Herrn Kommiſſar nicht vorgreifen.“ =“ 
„Gut. . 
Doktor Schlüter fuhr zu dem Kabarett und trat ein. Er 
ſetzte ſich in die Nähe der Bühne und ſpielte geraume Zeit 
den Zuſchauer. Dann winkte er den Kellner. a 
„Sind Sie ſchon lange hier?“ 
„Seit einem halben Jahr.“ 7 
„Gut, kommen Sie einen Augenblick mit mir heraus.“ 
mein Herr, ich kann doch das Geſchäft nicht ver⸗ 
laſſen.“ 
225 Kommiſſar zeigte verſtohlen ſeine Erkennungs⸗ 
marke. | 
„Ich werde mit dem Geſchäftsführer ſprechen. Einen 
Augenblick, Herr Kommiſſar.“ 
„Pſt, es braucht niemand zu wiſſen, wer ich bin.“ 
Der Kellner kam zurück. 
„Bitte — —“ 
Der Geſchäftsführer warf den beiden einen ängſtlichen 
Blick zu, den Schlüter verſtand. Er wußte, hier würde 


auf gutem Fuß. Sie traten in das Zimmer des Ge⸗ 
ſchäftsführers. 55 
„Herr Kommiſſar, bei uns kommt keine Unregelmäßig⸗ 
keit vor.“ 
„Schon gut. Ich will nur eine Austunft. Kennen Sie 
Herrn Friedrich Webn?“ Fortſetzung folgt. 


nen Schmuggelgeſchäft bekannt würde? Glauben Sie, daß 


ihm jeder helfen. Ein Nachtlokal ſteht gern mit der Polizei 
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Ehrungen für Eduard Bernitein. 


Sein Heim ein Blumengarten. 


Dem greiſen Vorkämpfer des Sozialismus Eduard 
Bernſtein wurden am Montag aus Anlaß ſeines 80. Ge⸗ 
burtstages reiche Beweiſe der Verehrung und der Freund⸗ 
ſchaft zuteil. Sein Heim verwandelte ſich ſchon früh in 
einen Blumengarten. Der ſozialdemokratiſche Parteivor⸗ 
ſtand, der Bezirksverband Berlin, Redaktion und Verlag 
des „Vorwärts“, die Reichstagsfraktion und zahlloſe be⸗ 
freundete Verbände ließen durch Abordnungen ihre Wünſche 
für den Jubilar ausſprechen. Von Fern und Nah liefen 
ununterbrochen telegraphiſche und briefliche Glückwünſche 
ein. 

Reichskanzler Hermann Müller ſuchte den Jubilar in 
feiner, Wohnung auf und überreichte ihm perſönlich Feine 
Glückwünſche. In ſeiner Eigenſchaft als Reichskanzler hatte 
er Bernſtein zuvor ſchon telegraphiſch beglückwünſcht. Auch 
Reichsarbeitsminiſter Wiſſell ſandte dem Jubilar ein herz⸗ 
liches Telegramm. 

Im Berliner Rundfunk gedachte am Sonntag Reichs⸗ 
tagspräſident Löbe des Tages in einer fein empfundenen 
Rede, in der er Eduard Bernſtein, deſſen Freund und Schü⸗ 
ler er'ſich nannte, als Wiſſenſchaftler, als Politiker und 
vor allem als Kämpfer würdigte. 

Am Sonntag abend Fra die Schöneberger Partei⸗ 
organtfation in Verbindung mit der Arbeiterſugend und 
den „Roten Falken“ dem Jubilar einen Fackelzug. 

Die Abteilung Schöneberg IV der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterjugend hat Eduard Bernſtein ſchriftlich um die Ge⸗ 
nehmigung erſucht, in Zukunft den Namen Gruppe „Eduard 
Bernſtein“ ehren zu dürfen. 

Abends veranſtaltete der Parteivorſtand beim Reichs⸗ 
tagspräſidenten Löbe eine Feier, zu der auch Luiſe Kautsky 
aus Wien erſchienen war. Die Feſtrede hielt Reichskanzler 
Müller, der das reiche Leben des Jubilars Revue paffieren 
ließ. Bernſtein lehnte in ſeiner Erwiderung jedes Lob für 
ſich ab. Was er geleiſtet habe, dazu führte ihn der Glaube 
an den Sozialismus und die Begeiſterung für die Partei. 
Er ſchloß mit der Verſicherung, daß er auch den Reſt ſeines 
Lebens der Arbeit für die Partei widmen werde. 
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Die Haager Konferenz. 


Die Sanktionsfrage. 


Haag, 9. Januar. Die Sankdionsfrage ſteht heute 
im Mittelpunkt der Verhandlungen. Die für Mittwoch 
vorgeſehene Zuſammenkumft zwiſchen Tardzeu, Briand und 
Curkius bildet in ſämtlichen Abordnungskreiſen den Ge⸗ 
ſprächsſtoff. Die franzöſiſchen Miniſter find in Begleitung 
eines Journaliſten im Hotel Zentral bei der deutſchen Ab⸗ 
ordnung eridhienen. Die Unterredung wird ſich um die 
Sankkionsfrage zwischen der deutſchen und der franzöſiſchen 
Abordnung drehen. 

Haag, 9. Januar. Die Beſprechung zwiſchen dem 
Reichsminiſter Curtius und Wirth und dem franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Tardieu ſowie Außenminiſter Briand 
im Hobel Zentral, dom Sitz der deutſchen Abordnung, 
dauerte faſt 1½ Stunden. Ueber den Inhalt dieſer erſten 
deutſch⸗franzöſiſchen Unterredung in der Sanktionsfrag⸗ 
wird von deutſcher Seite folgendes mitgeteilt: Zur Ver⸗ 
handlung ſind zwei Fragen gelangt: 1) Die Feſtſtellung, 
daß im Rahmen des Poungplanes beine Sanktionen mög⸗ 
lich find und daß die Bezjehungen zwiſchen dan Gläub'ger⸗ 
mächten und Deutſchland während des Beſtehens des 
Youngplanes ſich ausſchließlich nach dem Poungplan und 
nach dem Völkerrecht regelt. 2) Was geſchieht in dem Fall, 
wenn irgendeine Regierung in Deutſchland den Youngplan 
„zerreißt“ und der Houngplan auf der Gegenjeite als nicht 
mehr beſtehend angeſehen wird. 

Von franzöſiſcher Seite wird zu dem zweiten Fall er⸗ 
klärt, daß falls eine doutſche Regierung den Youngplan 
„zerreiße“, dieſer Plan infolge der Haltung der deut chen 
Regierung als Ganzes nicht mehr beſtehe und deshalb zur 
Folge haben müſſe, daß ſodann die im Voungplan vorge⸗ 
ſehenen wonen Organe, die das Beſtehen der Reparations⸗ 
kommiſſion herbeigeführt haben, gleichfalls zu beſtehen auf⸗ 
hören. In einem ſolchen Falle ſollen die Beſtimmunden 
der früheren Verträge, d. h. Artikel 430 des Verſailler Ver⸗ 


um die deuiſchen Namen in Prag 


Der Standpunkt des Bürgermeiſters von Prag. 


Prag, 9. Januar. Der Anzeiger der Stadt Prag 
deröffentlicht eine Antwort des Bürgermeiſters der Stadt 
Prag, Dr. Ba xa, an die deutſche Liga für Menſchen⸗ 
rechte, die vor einigen Monaten ein Schreiben an den 
Bürgermeiſter gerichtet hat, in dem gejagt wird, die deut⸗ 
ſchen Namen in Prag zu belaſſen, vorläufig wenigſtens in 
den Firmentafeln, Speiſelarten und Eintrittskarten für 
die deutſchen Veranſtaltungen. Dagegen bezeichnet der 
Bürgermeiſter es zunächſt für eine Taktloſigleit, daß die 
Liga, nachdem ſie Gaſt eines Internationalen Kongreſſes 
in Prag war, die internen Angelegenheiten der Stadt kriti⸗ 
ſiert. Aus dem Schreiben erſieht er, daß die Liga ſich auf 
den Standpunkt chaupiniſtiſcher deutſcher Elemente Prags 
eſtellt habe. In Prag gebe es nur 4% vom Hundert 
utſche, die nach dem geltenden Sprachgeſetz und der 
ltenden Strafordmung keinerlei Beſchränkungen in der 
rwendung ihrer Sprache im Verkehr mit Stadt⸗ und 
Gemeindebehörden unterliegen. Baxa meint ſchließlich, die 
deutſche Liga hat genug Gelegenheit, ſich in ihrem Vater⸗ 
lande zu betätigen. Sie möge ſich doch direkt der Lauſitzer 
Serben, der Dänen und der Polen annehmen. In tchecho- 
e Stüdten mit deutſcher Mehrheit gehe es den 
ſchechen nicht beſſer als den Deutſchen in Prag. In Prag 
werde jeder fremde Gaſt freundlichſt aufgenommen. 
Von dem früheren deutſchen Gemeindevertreter, Abg. 
Profeſſor Otto Horpynka, wird zu dieſen Behauptungen 
des Bürgermeiſters von Prag feſtgeſtellt, daß die Parallele 
zwiſchen den Tſchechen in Städten mit deutſcher Mehrheit 
und den Prager Deutſchen eine ausgeſprochene Unwahrheit 
ſei. In genannten Städten ſtehe die tſchechiſche Sprache 
an erſter Stelle bei allen amtlichen Aufſchriften. Selbſt⸗ 


verſtändlich könne jeder Tscheche auf feinem Firmen child 
ee in welcher Sprache er wolle. Es gäbe keine Be: 
ch 


ränkungen hinſichtlich der Eintrittskarten. Der Verkehr 


Theater⸗Berein „Thalia“ 
Saal des Männergeſangvereins. Petrilauer 243. 


Sonntag, den 12. Januar, 3 Uhr nachmittags 


Zum letztenmal: 


Das borwunſchenelbeihnachtefeſt 


Märchen für jung u. alt m. Geſang u. Tänzen in 4 Aufzügen 
re en Muſik von Gunther Bonde. 


Ermäßigte Preiſe von Zl. 1.— bis Zl. 3.— 


Sonntag, den 12. Januar, 7.30 Uhr abends 


„Die Vaiadere“ 


HDdperette in 3 Akten. Mu k von Emmerich Kalman. 
Preiſe der Plätze von Zl. 2.— bis Zl. 6.— 


— — 
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mit den Behörden ſei auch in rein deutſchen, ſudetendeut⸗ 
ſchen Städten den Tſchechen in ihrer Sprache allein ohne 
weiteres möglich, während die Prager Deutſchen ſich bei 
allen Eingaben bei Behörden der tſchechiſchen Sprache be⸗ 
dienen müßten. 8 ’ N 


Aus Welt und Leben. 


Eine Stadt durch Feuer zerſtört. 

Wie aus Mexiko⸗Stadt gemeldet wird, wurde die 
Stadt Montecintla in dem Bundesſtaate Chiapas durch ein 
Schadenſeuer zum größten Teil zerſtört. Zahlreiche Per⸗ 
onen kamen dabei ums Loben. ö 

Ein Flugzeug ins Meer geſtürzt. 


Wie aus San Diego (Kalifornien) gemeldet wird, 
ftürzte ein Marineflugzeleg aus 4500 Meter Höhe in der 


großen Bucht von San Diego ab und verſchwand in den 


Wellen. Die beiden Inſaſſen Ountnant Burkett und Leut⸗ 
nant Clark wurden getötet. 


Eigenartiger Selbſtmord. 


Einen eigenartigen Selbſtmordverſuch unternahm ein 
junger Mann in der Nähe der deutſchen Stadt Schwerte. 
Der junge Mann hatte ſich über eine 50 000 Volt ſtarke 
eleltriſche Leitung gelegt. Als Paſſanten auf die Hilferufe 
herbeieilten, war ſein Körper bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
brannt. Ein Arm war vollſtändig verkohlt. 


Furchtbarer Ausgang eines ſpaniſchen Stierkampfes. 


Madrid, 9. Januar. Aus dem Städtchen La 
Alberto wird berichtet: Während eines Stierkampſes in 
einer improviſierten Arena gelang es einem wildgeworde⸗ 
nen Stier auszubrechen, wodurch unter den Zuſchauern eine 
furchtbare Panik ausbrach. Der Stier drang in rajendem 
Tempo in das benachbarte Hotel, wo er im Empfangsſaal 
mehrere Perſonen, die ſich dahin geflüchtet hatten, ſchwer 
periet te. Schließlich flüchtete das wildgewordene Tier auf 


emen Balkon, wo es getötet werden konnte. 


trages mit den darin vorgeſehenen Sanktionsmaßnahmen 
wieder in Kraft treten. In den Beſprechungen wurde vor⸗ 
geſehem, daß die Sanktionsfrage, die heute noch nicht auf 
der Tagesordnung der Vollkonferenz ſteht, auf dem 
direkter Verhandlungen zwiſchen der deutſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Abordnung geregelt werden ſoll. In dem Schluß⸗ 
protokoll der Haager Konferenz ſollen die Beſtimmungen 
über die Regelung der Beziehungen zwiſchen den Gläubi⸗ 
germächun und Deutſchland während des Beſtehens des 
oungplanes aufgenommen werden, während in einem di⸗ 
rekten Notenwechſel zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
die Frage behandelt werden ſoll, welcher Zuſtand im Falle 
des „Zerreißens“ des Poungplanes eintritt. Die deutſche 
Abordnung habe ſich vorbehalten, zwiſchen dieſen zur Be⸗ 
handlung ſtehenden Fragen der franzöſiſchen Abordnung in 
allernächſter Zeit einen Vorſchlag einzureichen. Auf deut⸗ 
ſcher Seite wind ferner darauf hingewieſen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Denkſchrift nicht als ein Vorſchlag aufzufaſſen, ſon⸗ 
dern lediglich ein Schriftſtück darſtelle, das den Ausgangs⸗ 
punkt der Verhandlungen in der Sanktionsfra bilden 
ſoll. Es wird beſtritten, daß in der franzöſiſ Denk⸗ 
ſchrift wirtſchaftliche oder handelspolitiſche Teilſanktionen 
erwähnt werden. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius nimmt 


heute an einem Frühſtück teil, das der holländiſche Außen⸗ 


miniſter Beelaerts für die führenden Miniſter gibt. Am 
Abend findet ein Diner bei der Königin ftatt. 

Nach Abſchluß der deutſch⸗franzöſiſchem Privatbeſpre⸗ 
chungen traten vormittags die 5 Gläubigermächte und 
Deulſchland zur Beratung der noch offenen reparations⸗ 
politiſchen Fragen zuſammen. 


Der Streit um die deutſchen 
Zahlungstermine. 


Haag, 9. Jamiar. In der Streitfrage der deutſchen 
Zahlingstermine konnten die Gegenſätze auch in der Don⸗ 
nerslagſitzung der fünf großen Gläubigermächte mit 
Deulſchland nicht überbrückt werden. Belanntlich iſt be⸗ 
reits dem Pariſer Sachverſtändigen in der Mittwoch⸗ 
beiprechung, Geheimrat Kaſtl, eine Einigung nicht gelums 
gen. Die deutſche Abordnung lehnt nach wie vor dieſe 
Zufatzforderung ab, die eine erhebliche Mehrbelaſtung des 
Haushalts bedeuten würde und durch keinerlei Beſtimmun⸗ 
gen des Poung⸗Planes gerechtfertigt ſei. 

Es handelt ſich hierbei grundſätzlich um die Abwehr 
der fortgeſetzt erhobenen Mehrforderungen der Gegenſeite, 
die über den Young-Plan hinausgehe. Die deutſche Abord⸗ 
nung halte ſich nach wie vor an den vom erſten Tage an 
vertretenen Standpunkt, der die immer neu auftauchenden 
Forderungen auf jeine Auswirkung des Poung⸗Planes in 
der Richtung neuer deutſcher Weh erde e auf das 
entſchiedenſte ablehnt. 

Die deutſchen Gegenforderungen ſind zurzeit noch 
nicht angemeldet worden. Die deuͤtſche Abordnung kämpft 
zunächſt noch in rein defenſiver Haltung und befindet ſich 
nach wie vor in einer äußerſt ſchwierigen Lage. Es iſt zu 
erwarten, daß auf der Gegenſeite die übliche Taktik ange⸗ 
wandt wird, die darin beſteht, die entſcheidenden Beratun⸗ 
gen auf die allerletzten Tage der Konferenz zuſammen⸗ 
zudrängen, um dann unter dem Druck des durch die Lon⸗ 
doner Konferenz notwendigen Abſchluſſes eine deutſche Zu⸗ 
ſtimmung für die Mehrforderungen zu erzielen. 


Die öfterreichiſchen Bauern gegen Seipel. 
Seipel das wahre Unglück Oeſterreichs. 


Wien, 9. Januar. In Linz haben die öſterreichiſchen 
Bauern zu der politiſchen und wirtschaftlichen Lage Stel ⸗ 
lung genommen. Bei dem Aufmarſch der Bauern, der rund 
20 000 Teilnahmer zählte, hielt der Landbundführer Biehl 
eine Rade gegen die Chriſtlichſozialen. Er warf der Seipel⸗ 
partei vor, daß ihre Funktionäre von der wirklichen Sorge 
des Volkes keine Ahnung hätten. Dr. Seipel ſei das 
wahre Unglück Oeſterreichs. Seine Weltfremdheit wird 
nur noch von jener maßloſen Herrſchſucht übertroffen. Die 
chriſtlichſozalen Bauern und e ſeien ganz üble 
Ausbeuter und gläubige Kinder. Die Bauern zogen nach 
der Rede Biehls vor das Landbundgebäude. Es kam zit 
Tumultſzenen und die Polizei mußte eingreifen. Immer 
wieder erſchden der Ruf: „Nieder mik der Landesregisrung“. 
Der chriſtlichſoziale Landeshauptmann Dr. Schlegel ver⸗ 
ſuchde vergeblich die aufgeregten Maſſen zu beruhigen. Erſt 
in den ſpäten Abendſtunden legte ſich der Sturm. 


Eine blutige Schlacht. 


In der Wyhſolaſtraße. 


Zwiſchen dem 29jährigen Klemens Frankowſti einer⸗ 
ſeits und Otto Rokuszewſti ſowie Edmund Nowak anderer⸗ 
ſeits beſtanden ſeit längerer Zeit perſönliche Diſſerenzen. 
Die letzteren beiden Burſchen gingen Frankowſki, der 
übrigens einen ſehr ſchlechten Ruf hatte, dauernd nach, um 
Rache an ihn zu nehmen. Geſtern gegen 10 Uhr abends 
beobachteten die beiden, wie Frankowſki in Beglbeltung 
feiner Geliebten und eines Freundes namens Muszynſti 
feine Wohnung verließ. Als ſich Frankowſki dem Haufe 
Wyſokaſtraße 32 nähert 
Nowak nach. Es entwickelte ſich zwiſchen ihnen ein Wort⸗ 


e, liefen ihm Rokuszewſki — 


wechſel, worauf alle vier Männer Meſſer zogen und ſich 
damit zu bearbeiten begannen. Das Ergebnis dieſer 
Schlacht war ein furchtbares. Klemens Frankowſti war 
fofort tot, Joſef Muszynſki lag mit aufgeſchlitztem Unter: 
leib in feinem Blute. Rokuszewſki und Nowak ſcheinen un⸗ 
verletzt geblieben zu ſein, da ſie en entkommen 
konnten. Während Frankowſti im Wagen der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach dem Proſektorium gebracht wurde, ift bet 
chwerverletzte Muszynſti im St.⸗Joſeſs⸗Krankenhaus ein · 
geliefert worden. Am Aufkommen Mus zynſkis wird ge: 
zweiſelt. (#} 


Nr. 9 


Aus dem deutschen Geſellſchaftoloben 


Theaterverein „Thalia“. SEI NCh den 12. Januar, 
3 Uhr nachmittags, pünktlich, letzte Aufführung des 
Märchens „Das verwunſchene Weihnachts⸗ 
feſt“ (Förſters Friedel). Stimmungsvolle Klänge der ſchö⸗ 
nen Lieder und Weiſen, zahlreiche Tanzreigen der Blumen, 
Schneeflocken und Tannenbäume, herrliche Melodien, köſtlicher 
Humor, prachtvolle Ausſtattung und das muntere Spiel der 
Kinder verſetzen jung und alt in märchenhafte Stimmung. 
Sonntag, den 12. Januar, 7 Uhr 30 abends pünktlich, gelangt 
„Die Bajadere“, Operette von Emmerich Kalman zur Auf⸗ 
führung. Mit ihrer glutvollen, mitreißenden Mufik, den vie⸗ 
len Liedern und zauberkräftig gebliebenen Schlagern, der 
Fülle komiſcher Momente, der wundervollen Ausſtattung, den 
farbenprächtigen Koſtümen und zahlreichen Tanzeinlagen, 
nimmt die Operette die Zuſchauer ſchnell in ihren Bann. 
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warte: Hampel Willibald, Heht Ernſt, Becker Karl und f 


Schmidt Hugo; Schriftwarte: Treger Max, Beſchorner Albert; 
Notenwarte: Bittner Karl, Forſter Karl; Vereinswirte: 
Celmer Wilhelm, Bautz Anton, Seifert Richard; Prüfungs⸗ 
kommiſſion: Reimann Ernſt, Weigelt Leo, Wolf Adolf; Mar⸗ 
kenverkäufer: Goltz, Tepel; dramatiſche Sektion: Wolf Hugo 
und Wagner Karl. Nachdem noch verſchiedene Angelegen⸗ 
heiten zur Ausſprache gelangt waren, wurde die Verſamm⸗ 
ung geſchloſſen. 


Nadio⸗Stimme. 


Für Freitag, den 10. Januar 1930. 
Polen. 


Warſchau (212,5 kz, 1411 M.). 
12.05 und 16.15 Schallplattenkonzert, 17.45 Tanzmuſik, 
20.15 Sinfoniekonzert. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Einberufung des Parteirates. 


Die 3. Sitzung des Parteirates wird hierdurch für Sonn ⸗ 
tag, den 12. Januar 1930, nach Lodz einberuſen. Die Sitzung 
beginnt um 9% Uhr morgens. 

—) A Kronig, Vorſitzender. 


Lodz⸗Süd. Vertrauensmännerſitzung. Am 
Montag, den 13. d. Mts., um 7 Uhr abends, findet im Partei⸗ 
lokale in der Bednarſka 10 eine Vertrauensmännerſitzung ſtatt 
Es find äußerſt wichtige Angelegenheiten zu erledigen. Des: 
halb iſt die Anweſenheit aller Vertrauensmänner unbedingte 
Pflicht. Der Vorſtand. 

Lodz⸗Oſt. Freitag, den 10. Januar, 7.30 Uhr abends 
findet eine e ſtatt. Die Anweſenheit aller Vor⸗ 
ſtandsmitglieder und Verkrauensmänner iſt unbedingt not⸗ 
wendig, da äußerſt wichtige Fragen zu beſprechen ſind. 


Preiſe der Plätze von Zl. 2.— bis 6.—. Kartenverkauf: Dro⸗Kattowi (734 kHz, 408,7 M.). gr: 5 
gerie Arno Dietel, Petrikauer 157, Tuchhandlung G. E. Reſtel, Warschauer ade ) Lobz:Nord. Sonnabend, den 14. Januar, pünktlich 6 Uhr A} 
Petrilauer 84 Krakau (959 163, 313 M abends, findet im Lokale Rajtero 13 eine Vorſtandsſitzung mit 
ö 5 92 Dr, 313 M..). N 8 den Vertrauensmännern ſtatt. Das Erſcheinen aller Mit⸗ Be 
Im Zubardzer Ev.⸗augsb. ahr enen 17 9 5 am a Schallplattenkonzert, 17.45 Tanzmuſik, 20 Fan⸗ glieder ift Pflicht. m 
Sonnabend, den 4. Januar, die Jahresgeneralverſammlung ER 2 N 
ftatt, Die Sitzung 1 vom 1. Wbrfhenden des Vereins, Poſen (896 195, 335 M.). 17 7 1 e in orale G en 
Herrn Paſtor Wannagat, in Anweſenheit von 78 Mitglie⸗ 18.05 und 17.45 Schallplattenkonzert, 16.50 Kinderſtunde, ö 1 iat Da wicht 8 0 a elle 5919 er: = 
dern um 9 Uhr abends mit einer Anſprache eröffnet. Vom 18.45 Verſchiedenes, 20.15 Sinfoniekonzert, 22.15 Tanz⸗ an gt: 1 E ch ache Fa ie 155 Pflicht nung 
1. Schriftführer, Herrn Max Treger, N DAR die muſik. ER ER ſtehen, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. 
Protokolle der letzten Monatsſitzung und der letzten General⸗ . ra he 
verſammlung 7 1 BE angenommen Berti (716 193, en 191 10 8 19 Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
wurden. us dem Tätigkeitsbericht iſt folgendes zu ent⸗ und 14 Schallplattenkonzert, 16. eſänge, 17 Tee⸗ 
nehmen: Der Verein zählt gegenwärtig 147 Mitglieder, und muſik, 19 Unterhaltungsmuſik, 21.45 Ausgewählte Unter⸗ 10 uhr fel ee ee oh: 
ar 47 aktive und 100 paſſive. Der Chor Dan 73 Sing⸗ haltung. 0 Rajtera 13 ſtatt Das Erſcheinen der Roten Falken der Orts⸗ 
aden die durchſchnittlich von 25 Sängern beſucht wurden.] Frankſurt (770 153, 390 M.). une Lodz⸗Nord iſt unbedingt erf orderlich 
Der Chor ſtand unter Leitung des bewährten Dirigenten 12.15 und 13.15 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugend⸗ 9 05 8 M 0 1 1 4 
Herrn Artur Henke. Der Bericht wurde einſtimmig ange⸗ ſtunde, 16.00 Unterhaltungsfonzert, 00.30 Nachkkonzert. d Lodz: 70 fal, N 55 0. Januar,! Uhr abends, fin, 
nommen, ebenſo der wegen der Abweſenheit des Kaſſierers] Hamburg (806 153, 372 M.). et 17 ya 0 6 5 de 31, eine Mitgliederver- 
von Herrn C. L. Jeſſe erſtattete Kaſſenbericht. Nachdem von 7.20 Schallplattenkonzert, 13.05 Konzert, 17 Märchen⸗ſamm ung Ma Es wird bie Wahl des Vorſtandes vorge⸗ 
Herrn Halle Guſtab fen. der Bericht der Reviſionskommiſſion ſtunde, 17.55 Unterhaltungskonzert, 20 IX. vollstüm⸗ nommen. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. ti 
eritattet worden war, wurde die bisherige Verwaltung ent» liches Konzert. . Alexandrow. Sonnabend, den 11. Januar, abends 7 uhr, ve 
laſtet. Nach einer Pauſe wurde zum Verſammlungsleiter [Köln (1319 103, 127 M.). findet im Parteilokal, Wierzbinſta 15, eine Mitgliederver⸗ K 
De Paſtor Wannagat, zu Beiſitzenden die Herren Preiß 7 und 10.15 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskonzert, ſammlung ſtatt, in der Gen. Ewald einen Vortrag über m 
ilhelm und Hoffmann Johann und zum Schriftführer Herr 15 Kinderſtunde, 16.45 Jugendſunk, 17.30 Veſperkonzert, „Organiſationsfragen“ halten wird. Um zahlreiches und be 
Beſcherner Albert berufen. Hierauf ſchritt man zur Wahl der 20 Die unſterbliche Stimme, 20.45 Hörſpiel: „Stell- pünktliches Erſcheinen der Jugend und Parteigenoſſen wird | 
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